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AUFRUF

von

Dr. Carlos A. Disandro

(übersetzt v. E. Weiler)

(Anläßlich des Treffens von Monseigneur Lefebvre mit katholischen
Akademikern Argentiniens in Buenos Aires, am 25. Juli 1977, dem Fest
des Apostels Jakobus, Patron der spanischsprechenden Völker. - Mgr.
wurde u.a. gebeten öffentlich zu erklären, daß die Cathedra Petri
vakant sei.)

Die Kirche erleidet eine Verfolgung, welche die Form eines
weltweiten semant i sehen Krieges (gegen den Glauben) annimmt, (d.h. ei-
nes Krieges, in dem der Sinngehalt der Offenbarung Gottes durch Verdre-
hung zerstört werden soll.) Er wird geführt von Wölfen im Schafspelz
(die Besitz ergriffen haben von dem vakanten Sitz des Bischofs von Rom),
ein Krieg, der - konkret gesprochen - geführt wird von einem mächtigen
Häresiearchen, Mont ini.

Dieser semantische Krieg betrifft den Glauben als Ganzes>
insofern der Glauben seinen historischen Ausdruck in der menschlichen
Sprache hat und haben muß: Die Semantik des Glaubens (die semantische
Bedeutung des Glaubens ist der Inhalt des Glaubens).

Erste Folgerung: Derjenige der diesen semantischen Krieg
(gegen die Offenbarung Gottes) führ te, fördert und ermutigt, kann nicht

Rom wird den
Kirche wird

Papst sein. Die Prophezeiung von La Salette ist erfüllt:
Glauben verlieren und Sitz des Antichrist werden ... Die
verfinstert sein und die Welt in Bestürzung versetzt werden (zitiert
nach Abbé Gouin, Soeur Marie de la Croix, Bergère de La Salette, S.
65-66) .

Der Sitz von Rom ist vakant, denn er kann nicht innege-
habt werden von einem Häresiarchen, der Arianismus, Ne s torianismus
und Judenchristentum verbindet, um durch den semantischen Krieg die
Änderung des Glaubens zu bewirken.

Das ist die Erfüllung des - neben anderen - vom hl. Ro-
bert Bellarmin aufgestellten theologischen Grundsatzes: Papa haere-
ticus depositus est (Cf. De controver s i i s christianae fidei adver-
sus huius temporis haereticos. Dritte Kontroverse, De Summo Pontí-
fice, III. Band, Buch II, Kap. 3o, Ingolstadt 1587). Im wesentlichen
heißt das (nach Bellarmin): ein häretischer Papst hört auf Papst zu
sein und ist nicht länger ein Glied am Leibe der Kirche. Er muß ge-
richtet und bestraft werden.
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Es braucht keines weiteren Beweises, um die oben genannte
Folgerung zu bejahen: Zerstörung von Kult und Riten, Zerstörung der
Disziplin, Zerstörung der Lehre und schließlich Zerstörung der wah-
ren Sinnbedeutung des Glaubens!

Auch die alte Warnung der hl. Hildegard von Bingen hat
sich erfüllt: Omnia praecepta ilia quae Ecclesiae tradita sunt deri-

alte Warnung der hl
praecepta illa quae

det. - Er verspottet all jene Lehren, welche der Kirche übergeben
worden sind. (Scivias Lib III, chap. XI, PI. 197, col. 719)

Die Infiltration, an der die Kirche leidet, ist nicht der
Liberalismus, sondern das Judenchristentum, d.h. die semantische und
theologische Umkehrung des alten Grundsatzes des hl. Augustinus:
quod latet in vetere, patet in novo testamento. Was jetzt umgekehrt
wird zu: quod latet in novo, patet in vetere, daher mehr Isaias als
der hl. Evangelist Johannes, mehr die Herrschaft des mosaischen Ge-
setzes als des Gesetzes der Gnade. Wie kann derjenige der Nachfolger
des hl. Petrus sein, der diese dialektische Zerstörung der Kirche
und des Glaubens betreibt.

Das Judenchristentum erfüllt den Ausspruch von Kardinal
Danielou: der Marxismus ist die Krönung in der Entwicklung des Ju-
dentums, dann des Christentums. Das ist die semantische Umkehrung,
welche auf die Abschaffung des trini tari sch-théandrischen Geheim-
nisses abzielt.

Die Semantik des Judentums ii
tik des Christentum. Deshalb besagt der
Ignatius von Antiochia (ein Zeitgenosse

t eine andere als die Seman-
berühmte Ausspruch des hl.
der apostolischen Generation):

Non Chri sti an ismus credidit in Judaismus, sed Judaismus in Christia-
nismum (Epist. ad Magnesios, Kap. lo ff. Griech. Text: Funk-Biel-
meyer). Und er fügt hinzu: Denn auch die Propheten lebten im Ein-
klang mit Jesus Christus.

Die trinitarischen und christologischen Häresien gipfeln
heute in eine große ekk1 esiologische Häresie, die in die Kirchenge-
schichte unter dem Namen montinische Häresie eingehen wird. Mittels

trachtet diese Häresie die Semantik des
heißt die Kirche zu vernichten, um an ihrer

das apokalyptische Königreich des

des semantischen Krieges
Glaubens umzustoßen, das

der G1äub i genS t e l l e i n den Herzen
T i e r e s z u e r r i c h t e n . Wir w i s s e n j e d o c h , daß d i e K i r c h e t r i u m p h i e r e n
w i r d , immer ; gemäß de r u n a n t a s t b a r e n V e r h e i ß u n g u n s e r e s He r rn J e -
sus C h r i s t u s , p e r f e c t u s Beus e t p e r f e c t u s homo ( G l a u b e n s b e k e n n t n i s
des h l . A t h a n a s i u s ) .

E s g i b t zu r Z e i t k e i n e n l e g i t i m e n P a p s t , s o n d e r n nur e i n e n
U s u r p a t o r auf dem a p o s t o l i s c h e n S t u h l . Die neue Messe i s t e i n e f a l -
sche Me s s e , und d i e G l ä u b i g e n werden zum G ö t z e n d i e n s t v e r f ü h r t . Es
g i b t weder D i s z i p l i n noch t h e o l o g i s c h e W i s s e n s c h a f t . Die kämpfende
K i r c h e b e f i n d e t s i c h i n v ö l l i g e r D u n k e l h e i t . Die Tage von Henoch und
E l i a s s i n d gekommen. -

Als Zusammenfassung d i e s e r P r o k l a m a t i o n wandte s i c h de r
S p r e c h e r m i t fo lgendem l a t e i n i s c h e n Text an Mgr. L e f e b v r e : Domine P a -
t e r , s a c e r d o s i n a e t e r n u m secundum o rd inem M e l c h i s e d e c h i n e c c l e s i a
G a l l i c a , v a c a n t e m d i c i t e sedem Romanam. S a l u s f i d e i e t e c c l e s i a e c o n -
summabi tu r i n t e n e b r i s .

(Wenn wir dies verkündigen, rufen wir den hohen und himmlischen Schutz
Unserer Lieben Frau vom Hl. Rosenkranz von der Eroberung und Verteidigung von Buenos
Aires an, auf daß Unsere Frau von Lepanto den Glauben der iberoamerikanischen Völker
bewahre und belebe und mit Ihrem Mantel Spanien und die iberoamerikanischen Natio-
nen beschütze vor der Tyrannei, deren schwarze drohende Wolken b e r e i t s am Horizont
s ind . )

Po stanschri f t :

Dr. Carlos A. Disandro

1 7-92
19oo La Plata
Argentinien
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WIE LANGE WILL DR, KLAUS GAMBER UNS NOCH TÄUSCHEN?

von

H.H. Walter W.E. Dettmann

Schon früher hatte Dr. Gamber, der Leiter des sog. liturgiewissen-
schaftlichen Instituts in Regensburg, versucht, uns das liturgie-
wissenschaftliche Märchen zu erzählen, die Liturgiereform sei dem
Papst "auf geschwätzt" worden (vgl. "Vox Fidei" vom 21. Mai 1977,
S. 37) .

Jetzt hat er am 7. April 1978 wieder etwas zur Betäubung
der Einfältigen und Kurzsichtigen geschrieben, nämlich: !iDie neue
Liturgie kann nicht von kleinen Gruppen am Rand der Kirche, sondern
nur von innen her, in der Einheit mit dem Papst und den Bischöfen,
wirkungsvoll bekämpft werden" ("Vox Fidei" v. 7.4. 78).

Aber Herr Gamber muß doch wissen, daß die neue Theologie
durch niemand anderen als nur durch Paul VI. und die Konzilsbischöfe
in der Kirche gutgeheißen und verbreitet worden ist!

Bekanntlich hat die neue Theologie nicht erst mit Hans
Küng und mit dem Teufels leugner Herbert Haag angefangen. Offen in
Erscheinung getreten ist die neue Theologie mit dem Hirtenbrief Mon-
tinis vom Jahre 1958, worin dieser noch zu Lebzeiten Papst Pius1 XII.
erklärte, das Verständnis der hl. Messe werde durch zwei Hindernisse
erschwert, nämlich durch die lateinische Sprache und die Zeremonien.

Nachwe isbar ist die neue Theologie bei Montini bereits
seit dem Jahre 1954, als er die von Prof. Johannes Wagner in Trier
übersandten Pläne zur radikalen Änderung der hl. Messe sorgfältig
in seiner Schublade verwahrte.

Die "neue Theologie", die Herr Gamber "in Einheit mit dem
Papst und den Bischöfen wirkungsvoll bekämpfen" will, bestand darin,
daß Johannes XXIII. in seiner Eröffnungsrede auf dem Konzil ankündig-
te, die dogmatische Sprache der katholischen Kirche zu ändern, was
Paul VI. nach ihm auch tatsächlich getan hat.

Die neue Theologie bestand darin, daß unter Johannes XXIII
und Paul VI. nur solche Konzilsdekrete verfaßt, beraten und beschlos-
sen wurden, die im sog. "Einheitssekretariat" die Genehmigung der
Russen, der Freidenker und der Protestanten bekommen hatten!

Dafür, daß gar nichts anderes mehr auf den Tisch kam,
hatten Kardinal Frings und Kardinal Lienart gleich am Anfang des
Konzils gesorgt, wie man in dem Buch von Erzbischof M. Lefebvre
"Ich klage das Konzil an" nachlesen kann.

Nicht Hans Küng und Herbert Haag, oder wie die Gesinnungs-
genossen alle heißen mögen, sind die schlimmsten Neuerer, sondern
Paul VI. und die Bischöfe persönlich sind es, die alles in der Kir-
che auf den Kopf gestellt und durcheinander gebracht haben.

Die neue Theologie bestand darin, daß das Heilige Offi-
zium, dem der Schutz der alten wahren Theologie anvertraut war, von
Paul VI. aufgehoben wurde. Ebenso wurde der Index der verbotenen
Bücher aufgehoben und alle Exkommunikationen wegen nichtkatholischer
Trauung.

Herr Gamber möchte "in Einheit mit dem Papst und den Bi-
schöfen" bekämpfen, daß Paul VI. und die Bischöfe uns den alten Kate-
chismus genommen haben und den sog. Holländischen Katechismus ein-
führen ließen. Herr Gamber muß sich sagen lassen, daß die neue
Theologie Pauls VI. darin besteht, nicht einen einzigen der zahl-
reichen heutigen Irrlehrer zu verurteilen.

Die neue Theologie besteht darin, daß weder Paul VI. noch
irgend ein deutscher Bischof denen, die bei einer Abtreibung mitwir-
ken, die kirchenrechtlich vorgesehene Exkommunikation androhen: Und
so etwas sollen wir gemäß Herrn Gamber "in Einheit mit Papst und
Bischöfen" wirkungsvoll bekämpfen!
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Die neue Theologie besteht darin, daß von nun an jedes
Land seinen Gottesdienst nach eigenem Gutdünken regelt und daß katho-
lische Geistliche zusammen mit den verschiedensten anderen Religions-
dienern amtieren dürfen.

Die neue Theologie besteht darin, daß in Rom alles Schlechte
und jeder beliebige Unfug geduldet, das alte heilige Meßopfer hinge-
gen gehaßt wird: Und so etwas sollen wir gemäß Herr Gamber "in Ein-
heit mit Papst und Bischöfen wirkungsvoll bekämpfen"!

Heute sieht man doch, wer die Tabernakel von den Altären
entfernt hat und wer die neuen Tische aufstellen ließ; man weiß, wer
die Kommunionbänke aus den Gotteshäusern hinauswerfen und die Hand-
und Stehkommunion einführen ließ; man weiß, wer die Beichte auf
Schleichwegen abgeschafft und zugleich auch alle anderen Sakramente
geändert hat: Herr Gamber aber schreibt, wir sollten das alles "in
Einheit mit dem Papst und den Bischöfen wirkungsvoll bekämpfen".

Wer zerstört den Glauben an das hl. Meßopfer und an das
hl. Altars Sakrament so sehr wie Kardinal Ratzinger und seine bischöf-
lichen Kollegen, z.B. Herr Stimpfle? - Mit Genehmigung der sog. rö-
mischen Kongregation für den Gottesdienst, das heißt mit Genehmigung
Pauls VI., verlängert Bischof Stimpfle die "Erprobungszeit" für vier
neue sog. Hochgebete bis zum Jahre 198o. - Vor einigen Jahren sagten
deutsche Bischöfe, z.B. Rudolf Graber, das Experimentieren im Heilig-
tum müsse ein Ende haben. - Aber Bischof Stimpfle hat in seinem
Wappen zwei gekreuzte Bärentatzen: Mit diesen Bärentatzen experimen-
tiert er am hl. Meßopfer herum, bis vom wahren Glauben fast nichts
mehr übrig ist.

Dr. Klaus Gamber schreibt, was uns fehle, sei "der Zusam-
menschluß zu einer einheitlichen Front und vor allem ein mutiger
Wortführer", um die neue Theologie "in Einheit mit dem Papst und den
Bischöfen wirkungsvoll zu bekämpfen".

Erzbischof Marcel Lefebvre hätte ein solcher Wortführer
werden können, behauptet Herr Gamber; aber er befinde sich leider
seit seiner Suspension im "Abseits", wohin man ihn bewußt gedrängt
habe. Herr Dr. Gamber ruft aus: "Wir brauchen einen neuen Athanasius,
der die im Glauben Gefestigten zum gemeinsamen Kampfe vereint".

Entweder verdreht Herr Gamber die Kirchengeschichte oder
er hat davon keine solche Kenntnis, wie sie ein römisch-katholischer
Geistlicher haben müßte. Denn der hl. Athanasius ist im vierten Jahr-
hundert durch dreihundert Bischöfe und durch den schwachen Papst Li-
berius noch viel mehr ins Abseits gedrängt worden als heute Erzbi-
schof Marcel Lefebvre! Athanasius war nämlich 17 Jahre lang exkommu-
niziert und mußte durch ganz Europa von einem Ort zum anderen flie-
hen und sicher verstecken.

wer heute den Erzbischof
weiß, daß Paul VI. und

sie nämlich den Grün-
Einheit verleum-

er
we i 1
kirchli chen

Dr. Klaus Gamber verschweigt,
Lefebvre ins "Abseits" zu drängen sucht;
die Bischöfe selbst die Schuldigen sind,
der von Econe unaufhörlich als Feind der
den.

Herr Gamber kann sich ins Fäustchen lachen, weil zahl-
reiche Katholiken nicht merken, daß Paul VI. und die Bischöfe viel
schlimmere Dinge angestellt haben als Hans Küng und Genossen. Die
Redaktion von "Vox Fidei" scheint diesbezüglich mit Herrn Gamber
ein und derselben Meinung zu sein.

Herr Klaus Gamber verlangt, wir sollten die neue Theolo-
gie "von innen her", daß heißt "in Einheit mit dem Papst und den
Bischöfen" bekämpfen: Das ist ungefähr so, wie wenn jemand früher
gesagt hätte, man müsse den Kommunismus "in Einheit mit Lenin und
Stalin" bekämpfen. Herr Gamber leistet dem Märchen vom päpstlichen
Doppelgänger im Vatikan Vorschub, weil er die Schuld Pauls VI. am
Chaos in der Kirche verschweigt.
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DIE LITURGISCHE SPRACHE

von

H.H. Dr^theol. Otto Katïer

Wir haben schon darauf hingewiesen, daß das Bestreben, die liturgischen
Texte während der hl. Messe zu verstehen, für den Hauptzweck - die Auf-
opferung des eigenen 'Ichs' mit Christus - leicht zum Hindernis werden
kann. Mit Suarez müssen wir sagen, daß "wenn auch alles in der Volks-
sprache in der hl. Messe vorgetragen würde, das gewöhnliche Volk es
größtenteils dennoch nicht verstehen würde, so etwa die Psalmen, Pro-
pheten, Paulus, die Offenbarung, die Hymnen und ähnliche Texte, welche
selbst Gelehrte kaum (durchgängig) verstehen würden, woraus folgerich-
tig anzunehmen ist, daß hiermit eine mehrfache Gelegenheit für Irrtü-
mer geboten wäre, manches wörtlich genommen würde, was metaphorisch
gesagt ist usw. Auch sind nicht alle Geheimnisse so leicht dem ge-
wöhnlichen Volke darzubieten, einiges ist geheim zu behalten, damit es
nicht von Einfältigen geringgeschätzt oder falsch begriffen werde. Dies
gilt umso mehr, da es für (das gläubige Volk) nicht notwendig ist,
alles zu wissen. Darauf haben schon die Väter hingewiesen."(1)

Noch einmal müssen wir betonen: "Es wurde uns nicht ange-
ordnet, sei es in der lateinischen, sei es in der Sprache des, Volkes
das Leiden Christi zu verkünden, sondern F A C E R É in Christi
commemorationem (es um Christi Gedenken zu t u n ! ) D.h. das Leiden
Christi durch dieses selbst zu verkündigen !"(2) Der Hauptzweck, wie
der hl. Robert Bellarmin bemerkt, ist ja nicht das Volk während der
Messe zu belehren, sondern Gott das entsprechende Opfer darzubieten.
Auch würde das Volk nicht belehrt, wenn der Gottesdienst in der Volks-
sprache gefeiert würde; denn nicht die Worte an und für sich sind es,
die der Belehrung dienen; ihr Sinn soll sie belehren, und dieser Be-
lehrung dienen häufige Predigten, welche in den Kirchen stattfinden sol-
len (3). Der Hauptgrund, warum die Häretiker die Volkssprache bean-
spruchen ist, weil sie (nur) die Be lehrung des Volkes vor den Augen
haben, wir aber Gott anrufen, um das Dargebotene zu heiligen!(4) Wir
müssen also mit Barták alle diese Neuerungen (auch die unserer Zeit;
O.K.) aus einer unrichtigen Auffassung des Zweckes der katholischen
Liturgie erklären, (..j) Die durch die Feier der Liturgie in leben-
den Sprachen erzielbare Beförderung der Moralität ist nicht Hauptzweck
der katholischen Liturgie. (...) Die Liturgie braucht dies nicht tun,
weil sie nicht belehrt, (wenigstens nicht direkt; O.K.), sondern den
bereits Belehrten erbaut; ihr ethischer Zweck ist nicht einem didak-
tischen gleich. (...) Schön spricht sich Hettinger hierüber aus: "Die
Sprache der heil. Messe, als eines mystisch sakramentalen Aktes, ist,
wie die Sprache a l l e r O p f e r , namentlich aber der Opfer
des Alten Bundes, nicht das Wort, sondern das Symbol. Das Symbol
aber ist ursprünglicher, inhaltsreicher, bedeutungsvoller und beredter,
als das Wort. Darum sprachen Gott und die Propheten mehr im Symbol
als im Wort. Und der Mensch in den großen, heiligen Augenblicken sei-
nes Lebens spricht im Symbol; für seine Anbetung, für seine Hingabe
und Liebe findet er das Wort nicht in seiner Sprache - die reichste
Sprache ist zu arm hierfür. Wenn er betet zu dem Unaussprechlichen,
betet er mit "unaussprechlichen Seufzern. Der Priester, der am Kar-
freitag in lautloser Stille auf seinem Angesichte vor Gott liegt,
spricht unendlich mehr, als nur immer eine Sprache auszudrücken ver-
mag."(5)

In Anbetracht dessen wird es sich meistens bei denen, die
die Einführung der Volkssprache in die Liturgie fordern, mehr um Neu-
gierde handeln (6), als um wahres Bestreben, tiefer in das Geheimnis
der hl. Messe einzudringen, da zu diesem die Sprache des Symbols die
Sprache ist, welche zuerst beherrscht werden muß. Ihr Ausschalten
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kann für das wahre Verstehen verhängnisvoll werden. Mit Recht weist
Ledesima darauf hin, daß dort, wo die Volkssprache eingeführt wurde,
gerade das Gegenteil von dem so ersehnten Verstehen eingetreten ist(7),
nämlich die Unkenntnis der elementarsten Glaubenswahrheiten, zugleich
mit aufgebauschten, mehr oder weniger pantheistischem Nichts! Man ver-
suche es nur die "jetzt schon alles verstehenden Christen" über die
einfachsten Tatsachen des Glaubens zu befragen! Die neuen sogenannten
"Katechismen" geben eine Auswahl ihrer Antwort! Diese dienen auch als
Beweis für die den Klerus selbst ergriffenen Ignoranz. Schon der hl.
Kirchenlehrer Bellarmin warnte: "Sollten die Sakramente in der völ-
kischen Sprache erteilt werden, wird der Ignoranz die Pforte weitauf
geöffnet. Die Diener der Kirche werden sich damit begnügen, daß sie
lesen können, die lateinische Sprache wird langsam vergessen werden,
sie werden die Väter nicht mehr lesen können, und so auch die hl.
Schrift nicht mehr ver stehen!"(8)

Auch ist nicht zu vergessen, daß wir es bei der hl. Messe
mit dem M Y S T E R I U M F I D E I zu tun haben, also mit etwas,
was uns selbst im Lichte des übernatürlichen Glaubens ein Geheimnis
bleibt! Selbst auf dem rein natürlichen Gebiete befinden wir uns bei
ihr in solchen Höhen, daß wir uns nur sehr langsam bewegen können. Die-
se sind durchstrahlt von dem übernatürlichen Licht der Gnade Gottes,
wo wir mit rein logischem Denken nicht mehr wei-ter kommen. "Was ist
mehr gegen die Vernunft", warnt uns der hl. Bernhard, "als mit Hilfe
der Vernunft über die Vernunft hinaus steigen zu wollen? Was ist mehr
gegen den Glauben, als das nicht glauben zu wollen, was für die Ver-
nunft unerreichbar ist!"(9) Allein der von der übernatürlichen Liebe
durchdrungene Geist kann einen richtigen Blick in das vor seinen Au-
gen sich abspielende Drama werfen, alle anderen Versuche werden uns
irre führen!

Hi ermi t ist
nach der Einführung der
weil wir es mit bereits

klar ge zeigt,
Volks sprachen
ausgereiften Häretikern

daß
die

der Grund für die Forderung
Häresie ist,nicht nur allein,

zu tun haben (lo), son-
sie könnten mit der Vernunftdern weil die, die sie fordern, glauben,

allein alle Geheimnisse erschließen, ohne in
Licht des Heiligen Geistes bitten zu müssen!
sehen, die Landessprache von der Kirche zu
daß auf ihre Einwirkung die Kirche den früheren Fehler eingestanden
hat, und endlich einsehe, welchen falschen Weg sie durch

tiefster Demut um das
Gelingt es solchen Men-

erpressen, brüsten sie sich.

derte genommen habe. Indirekt natürlich beschuldigen sie
Geist, der die Kirche ja führt, des
die Umänderung der Riten erreichen,
Kosten der rechtgläubigen Väter mit
Daß sie auf diese Weise die Kirche

die
den

Jahrhun-
Heiligen

Irr turns. Auch
um zu zeigen,

nicht aus der Ruhe; sie fühlen sich

deshalb wollen sie
wie eng sie sich auf

den Häretikern verbunden fühlen!
in Stücke zerreißen, bringt sie
im Lager Satans ganz wohl ! (1 1)
daß jeder Angehörige einer fremden
in Satans Diensten stehend zu be-

die

(Damit soll keineswegs gesagt sein,
Konfession schon allein dadurch als
trachten ist - wie es umgekehrt viele Bürger des Reiches gibt,
den Geschäften Babylons nachgehen!)

"Die monophys itische Häresie war es, die zuerst es wagte,
die heilige Dreizahl der Kultsprachen anzutasten. Die katholische Kir-
che selbst aber war erst im neunten Jahrhundert genötigt, eine Aus-
nahme von der Regel mit den mährischen Slawen zu machen, und zwar aus
dem Grunde, damit nicht das neubekehrte, im Glauben noch nicht er-
starkte Volk zum griechischen, damals bereits schismatischen Patriar-
chat sich schlage" (12). Wenn heute von den dem Entwicklungswahn ver-
fallenen Liturgen hinausposaunt wird, daß die Menschen von heute fort-
schrittlicher sind als ihre Ahnen, und infolgedessen eine ganz andere
Behandlung beanspruchen, dann ist das eine Selbsttäuschung. Die unge-
sunde Einstellung auf das eigene "Ich" ist klar ersichtlich! Wie leicht
scheint es^ daß der Protestantismus fortgeschrittener als der Katholizismus
sei, dessen feste Formen als verkalkte, krankhafte, überlebte
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Gebilde leicht verlassen werden. Möchten sich doch die Schöpfer die-
ser neuen Religion der Fortgeschrittenen das zu Herzen nehmen, was
1736 der Erzbischof von Paris über gewisse liturgische Neuerungen
schreibt: "Indem ihr euch von eurer Mutter der Kirche trennt, und von
ihrer Liturgie und ihren Anordnungen abwendet, wohin schleppen euch
die neuen Führer? Die Protestanten, die unter uns wohnen, finden an
den Neuigkeiten ihre Freude, und hoffen leicht, daß jene die, die be-
reits von der Kirche verdammten Dogmen, welche den Irrlehren der Kal-
viner nahestehen, verteidigen, durch die äußere Veränderung des Ritus
in Kürze näher an ihre Gemeinschaft herantreten werden ! " (> 13 ) So können
nach dem Novus Ordo alle protestantischen Denominationen ruhig ihren
Gottesdienst feiern, ohne auch nur eine Kleinigkeit von ihrem Glauben
preisgeben zumüssen; die Mehrdeutigkeit der Form gestattet es ihnen.
"Wie die Väter es uns lehren ist es Art und Weise der Diener Satans,
dem Mehrdeutigem nachzulaufen, und dem Unklaren vor dem Klaren Vorrang
zu geben!" (14) Das alles so bald in ein babylonisches Chaos ein-
mündet ,können wir heute bereits sehen, und das nicht nur, was die Li-
turgie anbelangt, sondern auch den Glauben! (15) Wer konnte da über-
haupt noch von einem Nutzen sprechen? "Und wenn auch welcher sich
zeigen möchte, schreibt unser gelehrter Karmeliter im Einklang mit
Ledesima, zeigt sich auf der anderen Seite beim Gebrauch der Volkssprache
in der Liturgie ein so großer Schaden, daß er den Nutzen bei weitem
überragt und eine solche Kleinigkeit im Vergleich mit so großen Nach-
teilen für nichts zu halten i st ! " ( 1 6)"Nicht auf das kommt es a.n," mahnt
der hl. Augustinus,"wie viel du verstehst, sondern wie viel du glaubst,

glaubend 1iebst, danach forscht Gott!" (17) (18) Auch lesen wir in
Akten einer Prager Synode: "Die Kraft und Wirksamkeit dieser Ri-
liegt nicht in dem Verständnis der Worte, sondern in der
Heiligen Handlungen, wie auch ihrer Unversehrtheit: auch

Macht
sind sie

und
den
ten
der
nicht dazu eingesetzt, daß sie belehrend erbauen, sondern wirkend hei-
ligen." (19)

Die Wirksamkeit des hochheiligen Opfers besteht in der
Applikation der Verdienste C h r i s t i . Hiermit bet re ten wir aber einen
Boden, der weit über den normalen Vernunftbereich herausragt und in
das Gebiet des Übernatürlichen einmündet, denn wir haben es mit einem
übernatürl ichen Licht und einer übernatürl ichen Kraft zu tun. Un-
s ich tbare , jedoch höchst wirksame Strahlen der Gnade Gottes durch-
wirken den Raum und die Zei t , an welche sie nicht gebunden sind. So
beten wir z.B. für längst Verstorbene, bringen für die Armen Seelen
im Fegefeuer das hochheilige Opfer dar, wie auch sie für uns mit ihrer
Fürbi t te bei Gott beh i l f l i ch sind.
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SOWEIT SIND WIR GEKOMMEN!

von

Dr . Joachim May
I.
"Bischof toleriert Seligpreisung von Terroristen" (DSB 11/1978) Es
handelt sich um den "Bischof" Stein, der zuläßt, daß seit Jahren im
katholischen Religionsunterricht die Seligpreisungen der Bergpredigt
"auch als anwendbar auf 'terroristische Minderheiten' dargestellt
werden." Wörtlich he-ißt es in einem vom katholischen Relgionslehrer
benutzten Text: "... Sie preist Jesus selig. Damit steht er in
schneidendem Gegensatz zur Gesellschaftsordnung unserer Zeit. Heute
müßten andere Personengruppen genannt werden, Farbige, wirtschaft-
lich Ausgebeutete, in die Ecke Gespielte, terroristische Minderhei-
ten ... Selig auch die, die ihre Kraft in den Dienst der Veränderung
der Welt von der erwarteten Zukunft her stellen ..."

Elternproteste schon vor fast drei Jahren bei Stein waren
fruchtlos. Vielmehr: "Katholischen Gymnasiasten wird mit Wissen ihres
Bischofs und seiner zuständigen Mitarbeiter immer noch im Religions-
unterricht nahegebracht, daß 'Terroristische Minderheiten' im Sinne
der Bergpredigt selig zupreisen sind."

"Bischof" Stein, das ist bekannt, i-s t einer der schwäch-
sten Vertreter des deutschen Episkopats. Er rangiert etwa auf dem-
selben Level wie der "Bischof" Kempf von Limburg. Sie sind dem Zeit-
geist nicht gewachsen, deshalb ziehen sie die Kapitulation vor ihm
vor. Das ist bequemer, erspart Kraft und Mühe und vor allem ein Auf-
treten, das einem Bischof wohl anstehen würde.

II.
Der geschilderte Fall ist nicht vereinzelt. Mit der Verkümmerung des
christlichen Glaubens zu einer innerweltlichen sozialen bis soziali-
stischen Heilslehre, wobei die Bergpredigt zum beliebten Alibi selbst
für nicht- und antichri s11iche (terroristische) Bewegungen wird, hat
sich allenthalben ein vor terrori s ti sehe s bis radikal terroristisches
Fluidum ausgebreitet.

Eine besondere Rolle dabei spielt die Sprache. Sie bahnt
in Millionen von Menschen eine Denkweise vor, die sich später in eine
entsprechende Handlungsweise umsetzt. Über die Massenmedien werden
unzählige Menschen auf diese Weise manipuliert. Der Trierer Fall ist
nur ein allerdings symptomatischer Detail-Fall.

In dieselbe Richtung geht es, wenn berichtet wirde (DSB
13/1978), in der SPD-Massenposti I le "Vorwärts (Oktober 1977) sei "im
Zusammenhang mit Terroristen von 'Paradieseskindern' gesprochen' wor-
den. Derselbe "Vorwärts" zitierte den Jakobiner Robespierre: "Der
Terror ist nichts anderes als das schlagfertige unerbittliche Recht,
er geht somit aus der Tugend hervor ..." - Terroristen, wie der "we-
gen Raub, Gewalttätigkeit und Vergewaltigung zum Tode verurteilte
Schwarzamerikaner John Harris" (II 3o.3. 1978), werden mit wohlklin-
genden Titeln wie "Freiheitskämpfer", "Opfer des Imperialismus" und
"Menschenrechtskämpfer" belegt. In Wahrheit sind es Kriminelle, Ver-
brecher. Flintenweiber genießen dieselben Privilegien. In unserem
Lande ist noch immer nicht für alle Bürger klar, daß die roten Terro-
risten "Banden" sind, keine "Gruppen"! Dieses verharmlosende Wort
dient der Abschwächung der kriminellen Terroristen, Clipuen. Anderer-
seits werden bei uns ständig die Bürger- und Menschenrechtskämpfer
in der Sowjetunion und in anderen Ostblock-Diktaturen als "Dissiden-
ten" bezeichnet - ein Wort, das aus linkem Denken stammt und zweifel-
los negativ gemeint ist und die Märtyrer der kommunistischen Gewalt
als eine Art Staatsfeinede diffamiert, die vom kommunistischen Re-
gime zu Recht verfolgt werden. Kommunistische Diktaturen nennen sich
"demokratisch", sogar "volksdemokratisch" - eine Täuschung und Irre-
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führung sondergleichen. Sie halten "Friedenskonferenzen" ab - der
"Frieden", den sie meinen, ist nichts anderes ala die Pax sowjetics,
die kommunistische Weltherrschaft.

Diese wenigen Beispiele zeigen, daß Massen von Begriffen,
von Wörtern im Umlauf sind, die der bisherigen Bedeutung beraubt und
somit umgefälscht wurden. Wenn der Verbrecher zum "Heiligen", mordende
und brandschatzende Teroristen zu "Befreiern", Guerillas zu "Helden"
umfunktioniert werden, hat tatsächlich eine Umwertung aller Werte
stattgefunden. Wenn der Staat die Todesstrafe abgeschafft hat, Ter-
roristenbanden aber davon sprechen, daß sie den X. oder Y. "hinge-
richtet" haben, mitunter sogar vor einem "Volksgerichtshof" verur-
teilten, dann wird die ganze Perversion unserer geistigen, recht-
lichen und faktischen Situation klar. Aber wem wird sie wirklich klar?
Wer wehrt sich noch dagegen? Wo ist der Massenprotest? Wer verwahrt
sich, um noch ein Beispiel zu nennen, gegen die Betitelung der Unter-
nehmer als "frei herumlaufende Raubtiere" durch den Schriftsteller
Böll? Wer denn? Wer begreift denn noch den Wahnsinn, der darin liegt,
daß Mörder, Plünderer, Vergewaltiger ihre Untaten unter der Bezeich-
nung "Friedenskämpfer" vollbringen?

III.
Positive, humane, christliche Wörter werden von Verbrechern verwendet
und von Sympathisanten für sie.

Der christliche Hauch der "Bergpredigt", 'die Assoziation
vom "Paradies", Schlagworte wie "Befreiung" ("Theologie der Befrei-
ung"), "Gerechtigkeit", "Veränderung der gesellschaftlichen Ver-
hältnisse" und tausend andere - sie alle verschleiern die Kriminalität
von terroristischen "Befreiungsbewegungen" in aller Welt. Es ist näm-
lich eine Täuschung, den brutalen Terrorismus hierzulande, in Euro-
pa überhaupt, und die sogenannten "Befreiungsbewegungen" in vielen
Teilen der Welt säuberlich trennen zu wollen, wie das manche, vor
allem sich Christen nennende Sympathisanten tun, um den überseei-
schen Terrorvorgängen, z.B. in Rhodesien, Südafrika und Mozambique
einen Hauch von (christlicher, moralischer) Legitimität zu verleihen.
"Die verdrehte, halbwahre, verlogene Berichterstattung (auch von
christlichen Beobachtern!) über die Ereignisse in diesem Teil der
Welt (=Afrika) hat ein teuflisches Zerrbild entstehen lassen." Da
wird beschönigt, verniedlicht, verharmlost, zynisch-brutale Terro-
ristenbanden werden zu "Märtyrern" hinausgejubelt, Glorienscheine
serienweise verteilt.

In den Massenmedien herrscht weithin eine anarchische
Mentalität, deren Quellgrund das Ressentiment und der letzten Endes
nur theologisch zu fassende Zerstörungs- und Vernichtungswille (emo-
tional/irrational) sind. Auf der Suche nach dem sogenannten Umfeld
von Chaos und Terror wird man sehr fern, scheinbar "sehr fern" an-
setzen müssen. Das geht schon an bei Vokabeln wie "kritisch", "fru-
stiert", "Sachzwänge", "Entfremdung", "Leistungsgesellschaft", "Eman-
zipation", "Selbstfindung" "holzen" (W. Brandt), die "Betriebe mobi-
lisieren" (Brandt), bei der Übernahme und Verbreitung der marxisti-
schen Termini, z.B. der Verdrängung von "Stand"/"Schicht" durch
"Klasse" - die Frankfurter Schule hat hier "Großartiges" geleistet
zahllose "Schreibtischtäter" haben in Wort und Schrift viele Worte
des vereinbarten, wissenschaftlich gesicherten Gehalts beraubt und
durch einen neuen Inhalt semantisch verfremdet, ideologisch aufge-
laden. Beispiel: Bei einer Diskussion, an der der Autor dieser Zei-
len teilnahm, war kein gemeinsames Verständnis über den Begriff
"kapitalistisch" zu erzielen, weil eine (gebildete) Minderheit das
Wort durchaus im wissenschaftlich-sachlichen Sinne gebrauchte, wäh-
rend die (ungebildete, emotional aufgeputschte) Mehrheit denselben
Begriff ideologisch im Sinne von "Klassenkampf" / Kampf der "Unter-
privilegierten" gegen die "Privilegierten", also als Tot-Schlage-
wort brüllend benutzte. Das Wort - und dasselbe gilt für zahlreiche
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andere Wörter - hatte für sie keine sachliche Bedeutung mehr, son-
dern war nurmehr eine einen Anti-Reflex auslösende Reaktionsvokabel.
"Kritisch" bedeutet heute keineswegs mehr "abwägend", "prüfend",
"unterscheidende", sondern "systemverändernd", "antiautor i tat", um-
stürzlerisch. Selbst solche, wie man meinen müßte, im allgemeinen
Bewußtsein einigermaßen klaren Begriffe wie Dmokratie, Recht, Ge-
setzt, geschichtlich uralt, sind bei vielen Menschen,vor allem jun-
gen, inhaltlich verfärbt bis verfremdet. Die Massenmedien, aber auch
Schulbücher, Tagungen, Diskussionen usw. haben hier in gigantischem
Ausmaß verfälschend .gewirkt. Nur mehr wenige zentrale Begriffe ste-
hen (fast) unverändert da.

IV.
Nehmen wir ein Beispiel aus den Texten der NEUKIRCHE!
Wenn jetzt verkündet wird "Jesus war wi e Gott", dann fragt sich der
Norma 1 ehr i st, der noch die frühere Übersetzung "Jesus war in der
Gestalt Gottes" im Ohr hat: Ist nun dieser Jesus Gott oder nicht?
Die vergleichende Konjunktion "wie" leugnet die volle Idenität. Ähn-
lichkeit ist nicht dasselbe wie Identität, und den jüngeren Genera-
tionen wird dann nur noch eine Ähnlichkeit insinuiert, was dann,
verstärkt durch die Proklamierung Jesu als "Sozialrevolutionär" und
seiner Bergpredigt als Appell zur sozialen Umgestaltung, ja zur Re-
volution, auch verstärkt durch Bilder, die Jesus mit geschultertem
Gewehr zeigen (RhM 7.4. 1978) und durch die Paraden der "Theologie
der Befreiung" und schließlich durch die Auslöschung der Göttlich-
keit Jesus Christi im Zuge der sogenannten "Chri stologie von unten",
durch Küngs und anderer Lehren, zum Verlust des Dogmas führen muß.
Jesus wird zum Gè se 11schaftsveränderer, zum sozialistischen und
marxistischen Knüppel-aus-dem-Sack, zu einem, den Gott einstmals ge-
sandt hat, die Gesellschaft zu verändern - heute sendet er eben den
Camillo Torres, den Pater Sepulvada und andere.

V.
Das Christentum ist, wie angedeutet, von dieser Wortverfälschung
nicht ausgenommen. Alle nachkonzi 1iaren Texte sind verändert worden,
selbst das Ave Maria und das Paternoster wurden umgemünzt. Nimmt man
einmal alle dieser Veränderungen zusammen, so wird klar, daß man hier
den "Geist der neuen Zeit" vor Augen hat, der sich bis in kleinste
Verflechtungen und Verästelungen ausgebreitet hat. Selbst so schein-
bar geringfügige Ummodelungen wie "Glücklich die ..." oder "Wohl
euch ..." für "Selig ..." in der Bergpredigt zielen eindeutig auf
den Immanent ismus, der die letzte Wurzel für die Mentalität unserer
Zeit in Kirche und Öffentlichkeit ist. Aber: "Man kann nicht hingehen
und die messianische Idee von der Gleichheit aller Rassen und der
Freiheit aller Menschen angesichts eines offenbar fälligen histo-
rischen Umsetzungsprozesses auch in die Utopie der Befreiung durch
Guerillas verwandeln." Dies ist eine "Irreführung des messianisehen
Bewußt seins".

Die "Mithaftung der Kirchen" ist eklatant.
"Die Kirche läßt immer mehr dem "Gesetz" der Weltveränderer freien
Lauf. Sie predigt Appelle und redet über 'Kirche und Gesellschaft'."
Aufgehört hat sie weithin zu predigen über die Veränderung des (ein-
zelnen) Menschen. "Über den Tod hinaus - dadurch unterscheidet
sich der Gottestrost vom Märchen" (Romano Guardini) - und von der
"Predigt" von Gese 11schafts- und Strukturveränderungen als alleinzigem
Heilmi ttel.
"Glaube bedeutet keine Umdichtung des Daseins", wozu man heute den
Glauben so oft verfälscht. "Das große Anders- und Eigentlichwerden",
das müßte die Kirche, wäre sie auf dem rechten Pfad, unentwegt ver-
kündigen, "vollzieht sich erst, wenn alles Irdische sich ausgewirkt
hat und zu Ende geführt ist. Dann, wenn er ausgeharrt hat, wird der
Glaube Recht bekommen; ein göttlich strahlendes Recht."
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Solange die Kirche nicht von ihren Irrwegen zurückkehrt,
wird sie zur Mehrerin des Unfriedens, der Verwirrung, des Chaos auf
dieser Welt werden. "Noch bezahlt sie nicht den Terror gegen Unschul-
dige in Rhodesien oder anderswo, aber sie finanziert bereits den Sani-
täter, das Medikament, die Wolldecke, damit der verletzte Guerilla
erneut morden und brandschatzen und auch die letzten Reste einer
christlichen Zivilisation vernichten kann, selbst wenn dabei die
eigenen Missionare im Kugelhagel zusammenbrechen" (DSB a.a.O.)«
"Terroristen sind keine Bestien", ließ der Bischof von Trier jüngst
verlauten. Genau das ist die absurde Mentalität, die in der Neukirche
um sich gegriffen hat.

Die letzte, absolute christliche Wahrheit, die* natürlich
in diesem Satz steckt, das Gebot der Feindesliebe, wird von Millionen
nicht gesehen und nicht akzeptiert, weil der Bezug zur Gottesliebe
vorausgehen muß, der nicht nur den Terroristen, den Sympathisanten
und zahllosen Christen abhanden gekommen ist. Ein Satz wie der, daß
Terroristen keine Bestien seien, ermutigt nur diese selbst und ihre
zahlreich nuancierten Parteigänger und Mitläufer und die "Schreib-
tischtäter". Ein solcher Satz wertet unser aller Feinde auf, schwächt
die Bestialität von Kriminellen ab, ist völlig deplaziert, da zu
seiner rechten Einordnung die einfachsten Katechismuswahrheiten erst
wieder verbreitet werden müßten.

Manche neukirchlichen Funktionäre machen sich ihre Feig-
heit und ihr Kapitulantentum noch leichter. Sie zitieren jenen Satz,
man solle alles wachsen lassen bis zur Ernte. Wahrhaftig, der Herr
hat auch für das Nichtstun aus Angst und Feigheit ein Alibi bereit.
Wenn man aber die gleichen Leute mit dem Hinweis auf das Paulus-Wort
"Arme habt ihr allezeit bei euch" zur Abstinenz von sozialer Hektik
ermuntern würde, würden sie auf die Barrikaden gehen. So ist das
heute: Das Ganze des Glaubens (dazu gehört ja auch die Dimension des
ewigen Lebens nach diesem zeitlichen) wird nicht mehr in jedem Fall
gesehen. Worte sind zu Kautschuk-Begriffen entartet ...

... in den Mündern von "Gewalttätern des Wortes",Fälschern.
Wenn Worte oder ganze Sätze beliebig auslegbar sind, wenn also der
Relativismus zur gängigen Denk- und Handlungsweise wird und damit
jede absolute Norm vor die Hunde geht, wird die liberale und rote
Neukirche nicht gesunden. Zeit-Opportunisten sind unfähig, das Selbst-
verständliche (wieder) zur Sensation zu machen, da sie an geistigen
Ha 1tungsschäden leiden. Der Siegeszug der rabiaten "Theologie der
Befreiung" wird weitergehen. Die Publicity, Abfallprodukt eigener Be-
mühungen, ist den nachkonzi 1 iaren Parvenues, Kosmetikern und Zere-
monienmeistern eines der höchsten Güter. Wir sind nicht nur dabei,
Lenin, Marx, Mao u.a. als neue Kirchenheilige zu etablieren, wir
werden, nach dem Vorgang des Camillo Torres, auch den Typ des
"heiligen Verbrechers" (Schiller: "Verbrecher aus verlorener Ehre")
kreieren•

VI.
Und da haben wir sie schon vor uns:
"Katholische 'Friedenspriester' und 'Friedenskämpfer" in der Bundes-
republik Deutschland halten die Tradition der 'Ostermärs che' am
Leben ...", nur eben an Pfingsten (II 17/1978), und zwar "in der für
Linksaktivitäten bekannten Diözese Limburg". Auch "die heutigen The-
men" entsprechen "voll und ganz den Intentionen Moskaus".

"Bischof toleriert Seligpreisung von Terroristen" -
"Katholische 'Friedenspriester' und 'Friedenskämpfer'" in Aktion -
hier blickt man sehr klar in die postkonziliare "Neukirche", für
deren Bekehrung man Gott nur inständig um die Aussendung des Heili-
gen Geistes bitten kann.
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OHNE GLAUBEN LÄSST SICH NICHT LEBEN

von

H.H. Pfarrer Joseph Leutenegger

Es ist ein eindrucksvolles, ja packendes Bild am Schluß des Evange-
liums vom Weißen Sonntag: der Apostel Thomas zu Füßen des auferstan-
denen Heilandes mit dem lauten Bekenntnis: "Mein Herr und mein Gott!"

Als der Herr am Osterabend den Aposteln ohne Beisein des
Thomas erschien und diese dem Thomas meldeten: "Wir haben den Herrn
gesehen", weigerte sich dieser hartnäckig, das zu glauben. "Wenn ich
meine Hände nicht in seine Seitenwunde legen kann und meinen Finger
nicht in die Stelle seiner Nägel, so glaube ich nicht." Jetzt nahm
ihn der Herr beim Wort. Jetzt glaubte er. Der Herr aber spendet dem
vollen Glauben sein Lob. "Selig, die nicht sehen und doch glauben!"
Der Herr verlangt von uns den Glauben. "Wer glaubt (...), der wird
gerettet werden; wer nicht glaubt, der wird verdammt werden!" (Mk.
16.16.)

Im Glauben liegt die Anerkennung der Autorität Gottes, die
Unterwerfung des Verstandes unter Gottes Wort. Glaube ist die Aner-
kennung der Wahrhaftigkeit Gottes, ist Anbetung Gottes. Auf dem Glau-
ben baut sich das ganze christliche Leben auf. Der Glaube ist das
Fundament des religiösen Lebens.

Unter Glauben verstehen wir objektiv die Summe aller katho-
lischen Wahrheiten, wie sie uns im Katechismus dargelegt wurden und
subjektiv, d.h. von meiner Seite, die volle Annahme dieser Wahrheiten,
Gott hat einerseits sich den Menschen geoffenbart und ihnen die Gna-
de des Glaubens gegeben, damit die Menschen ihn als ihren Schöpfer
und Herrn wahrhaft erkennen und gebührend verherrlichen, anderseits
aber um die Menschen glücklich zu machen. Der Glaube hilft den Men-
schen die ewige Seligkeit zu erlangen. Er ist der goldene Wanderstab
auf dem Wege zum Himmel.

Heute ist es sehr
weisen, daß man ohne Glauben
sein kann. Lustig vielleicht
lieh, keinesfalls zufrieden,

angebracht, mit Nachdruck darauf hinzu-
auch auf Erden nicht wahrhaft erfüllt
eine Zeitlang, aber keineswegs glück-
keinesfalls innerlich ruhig.

Wer nicht weiß, wozu er auf Erden ist, kann schon aus
diesem Grunde nicht wahrhaft froh werden. Alexander von Humbold ( 17 6 9-
1859) schrieb vor seinem Tode in seinem Unglauben das schreckliche
Wort: "Das Leben ist der größte Unsinn und wenn man achtzig Jahre
strebt und forscht, muß man sich doch endlich eingestehen, daß man
nichts erstrebt und nichts erforscht hat. Wüßten wir wenigstens, war-
um wir auf der Welt sind! Aber alles bleibt dem Denker rätselhaft.
Das größte Glück ist noch das, als Flachkopf geboren zu sein!"

Der eigentliche und tiefste Grund, warum der Ungläubige
unglücklich ist, liegt darin, daß er nicht weiß, daß die Seele von
Gott ist und zu Gott will. "Unruhig ist unser Herz, bis es ruhet in
Gott. Denn Du hast uns für Dich erschaffen", sagt der hl. Augustinus
so schön. Wir sehnen uns nach einem Gut, das nicht nur gut, sondern
unendlich gut ist, nach einem Glück, das nicht vergänglich, sondern
unvergänglich ist. "Solo Dio basta" ("Gott allein genügt"), pflegte
die hl. Theresia von Avila zu sagen. "Dein Herz ist der Abgrund, den
nur Gott ausfüllen kann. Solange Gott es nicht ausfüllt, ruft es be-
ständig: 'Mich dürstet!' Wirf alle Kronen, alle Vergnügungen der
Welt hinein, es ruft doch: 'Mich dürstet!' Denn für Gott bist Du ge-
schaffen. "

Was kann z.B. der Unglaube einem leidenden Menschen sagen?
Und das Leid verschont doch wahrlich keinen Menschen. "Des Lebens un-
gemischte Freud' ward keinem Sterblichen zu teil." (Schiller) Man
spricht zuweilen von "Kindern des Glückes" und von "Enterbten", von
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solchen, die das Schicksal begünstigt und von solchen, die es hintan-
setzt. Zu den ersteren gehören natürlich die Reichen, die Hochgestell-
ten, zu den letzteren alle Armen und Niedrigen. Allein diese Unter-
scheidung ist sehr hinfällig. Alle, auch die Hochgestellten sind oft
mit schweren Heimsuchungen geplagt. Alle, ohne Ausnahme sind Kreuz-
träger. Wie elend aber ist, wer im Leid nicht aufschauen kann zu Gott!
Er leidet und kann sich nicht helfen. Er fühlt die Grausamkeit seiner
Lage und weiß keinen Ausweg. Für Tausende ist heute der einzige Aus-
weg: Man scheidet freiwillig aus dem Leben. Und die Zahl der Selbst-
morde ist heute wahrhaft erschreckend. Von Jahr zu Jahr steigt sie.
Nach einem Rundbrief der SAKA vom April 1978 soll die ZahJ. der jugend-
lichen Selbstmörder in den USA im Jahre 1977 35.ooo betragen haben.
In der Schweiz ist die Zahl der Selbstmörder größer als die Zahl der
Verkehrstoten. Vor ein paar Jahren las ich in einer deutschen Zeitung
den Satz: "1947 leere Schaufenster, leere Mägen aber 17oo Selbstmorde.
1967 volle Schaufenster, volle Mägen und 2o.ooo Selbstmorde". Gemeint
war unter dieser Notiz Westdeutschland. Warum diese Steigerung? We-
gen leeren Herzen: leer, ohne Gott und ohne Glauben an ihn.

Am Vorabend des Pfingstfes tes 1913 starb in Viterbo die
Zisterzienser Nonne Maria Bernadette Frey. Zu ihrer Beerdigung ström-
ten ca. 5o.ooo Menschen herbei. Sie lag 52 Jahre lang krank, und zwar
so, daß sie beständig am Kopf geschient und dieser Verband mittelst
Riemen an den Wänden und an der Decke befestigt werden mußte-, ein
fast unerträglicher Zustand. Und das 52 Jahre lang. Und doch war
dieses leidende Menschenkind von Viterbo stets heitern Sinnes, ja zu
Scherzen aufgelegt. Viele Leidende kamen und holten sich Trost und
neue Stärkung beim Anblick dieser Dulderin. Glaubt jemand, es gäbe
so etwas ohne Glauben unter der Sonne?

So auch die hl. Lidwina, die Holländerin (gest. 193o). 3o
Jahre war sie krank. Ein Zerrbild des Jammers, aber nie eine Klage.
Beim Tode strömte ganz Holland zusammen. - Vergleiche man dagegen nur
die schwachgläubigen Menschen unserer Tage, die bei geringsten Lei-
den und scheinbar auswegloser Not grad aus dem Leben scheiden. In
Krankheit und Not ist der Glaube die große Stütze. Der Unglaube ist
das gößte Unglück unserer Zeit.

Wahrhaft glücklich kann ein Ungläubiger nicht sein. Daran
hindert ihn vor allem die Sünde. Sie ist dort wo Gott nicht ist
Wer Gott nicht anerkennt und ihm nicht dient, ist der Sünde Knecht.
Und die größte Sünde ist der Unglaube. Wie der Glaube die Tragfläche
jedes christlichen Lebens ist, so ist der Unglaube die Ursache un-
zähliger anderer Sünden. Die Sünde aber macht die Völker immer elend.
Sie bringt Gewissensunruhe. "Von 343 Familien, die ich im Elend und
in der Verkommenheit traf, lebten 32o außerhalb der Religion. Von
42o jungen Leuten, die die Schande ihrer Eltern waren, ging nicht
ein einziger in die Kirche." So der belgische Arzt Billot nach 20-
jähriger Beobachtung.

Und erst die Gewissensbisse! Ein russischer Großfürst be-
zichtigte seine Gattin der Untreue und brachte sie um. Als die Treue
seiner Gattin dann ans Tageslicht kam, wurde der Fürst irrsinnig aus
lauter Reue und Scham. Er glaubte stets an der Hand, mit der er seine
Gattin umgebracht hatte einen unaussprechlichen Schmerz zu spüren.

Ohne Glauben kein wahres Glück auf Erden. Noch weniger
im Sterben. Der Glaubenslose ist freudlos im Leben; wie könnte er
froh sein im Sterben! Ihm leuchtete kein Stern in gesunden Tagen,
wie könnte er, schwer krank geworden, Hoffnung hegen? Lebend war er
in Finsternis und Todes schatten, wie könnte ihm ein Licht aufgehen,
wenn die Nacht des Todes hereinbricht! Was nun, wenn das irdische Le-
ben ein Ende hat, wenn Reichtum und Ansehen und alles, was er im ir-
dischen Leben hatte, für immer verschwindet, und er das diesseitige
Leben verlassen muß - und zwar auf immer? "In Zweifeln habe ich ge-
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lebt, in Ängsten sterbe ich, o Wesen aller Wesen erbarme Dich meiner!'
soll der Weltweise Aristoteles im Sterben ausgerufen haben.

Und gar erst wenn Sünden und Verbrechen sich im Leben auf-
gehäuft haben! "Mors peccatorum pessima!" hat der Psalmist schon vor
Jahrtausenden ausgerufen. Mochte
noch nicht aller Tage Abend sei,

I860 lag zu Frankfurt
schwer krank darnieder. Er hatte
verkündet. Sein besonderer Kampf
ihm nur bloße Vorstellung. Jetzt
Ungenügen seiner Lehre. "Mein Gott, mein Gott!
im Übermaß seiner Schmerzen aus. Als der Arzt,

man sich im Leben trösten, daß es
im Tode ist keine Frist mehr,
am Main der Philosoph Schopenhauer
ohne Gott gelebt und den Unglauben
galt dem Leid. Alle Erfahrung war

auf dem Krankenbett erfuhr er das
rief er eines Tages

ein gläubiger Mann,
der seinen Unglauben kannte und nun den Schmerzensausruf Schopenhauers
hörte, die Bemerkung machte, ob es denn für ihn und seinen Unglauben
noch einen Gott gäbe, gab Schopenhauer zur Antwort: "Ohne Gott kommt
man in solchem Leiden nicht aus". Und er fügte bei, daß, wenn er wie-
der gesund würde, er an Gott glauben werde. Wider Erwarten besserte
sich sein Zustand, er blieb aber bei seinem Unglauben. Als der Arzt
ihn eines Tages an sein Versprechen erinnerte, wollte Schopenhauer
nichts mehr davon wissen. Er geriet in unbändige Wut und rief: "Blei-
ben Sie mir fern mit Ihren Schreckbildern! Ein Philosoph braucht
keinen Christus!" Noch am gleichen Tage starb-er in äußerster Trost-
losigkeit. Das gleiche traurige Los erlitten Voltaire, Robespiere,
Nietzsche und andere, die alle auch ungläubig waren.

Einer nur hellt das Dasein auf, auch das Kleinste und Un-
scheinbarste, derjenige, der im Weißen Sonntags evangelium sagte: "Se-
lig, die nicht sehen und doch glauben!" Der am Himmelfahrts tage
sagte: "Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden". Wer
ohne Jesus lebt ist der Ärmste, wer mit Jesus lebt ist der Reichste.

Der große Physiker Volta (1747-1827) schreibt: Ich hielt
immer und halte heute noch wahr die heilige katholische Religion. Ich
danke Gott ohne Ende, daß er mir einen solchen Glauben gegeben hat,
in dem ich mir vornehme zu leben und zu sterben. Ja, ich erkenne ihn
als eine Gottesgabe".

Heute am Weißen Sonntag erweckten die jungen Erstkommuni-
kanten ihre Taufgelübte. Mit ihnen erneuern auch wir sie. Ja, Herr
wir glauben alles, was die (wahre) Kirche lehrt. Wir wollen katho-
lisch leben und sterben. Wir wollen uns nicht beirren lassen durch
die modernen Theologen, welche die Menschheit in die Irre führen. Wir
wandeln auf dem alten bewährten katholischen Boden. Da wandeln wir
im Lichte und nicht in der Finsternis.

ERKLÄRUNG:
In dieser Zeitschrift, "Einsicht" VII(6)257f, schrieb ich, daß §218 STGB mit den
Stimmen der Unionsparteien geändert worden sei. Ich wurde darauf aufmerksam gemacht,
daß dies nicht zutreffe, und Recherchen bestätigten dies. Ich nehme also meine Aussa-
ge mit Bedauern zurück. Sollten aber die Unionsparteien sich nicht prüfen, warum mei-
ne 'falsche' Behauptung bei den Wählern soweit verbreitet ist, daß bei meinen Rückfra-
gen unter ihnen übereinstimmend die Antwort kam: CDU / CSU haben mitgewirkt? Wahr-
scheinlich, weil die ständige Opposition der C-Parteien gegen das Gesetz unterbleibt.
Auch in einer Demokratie darf ein Mehrheitsbeschluß, der den Mord sanktioniert, nicht
akzeptiert werden. Die Unionsparteien opponieren ja auch in weniger heiklen Fragen
am laufenden Band.

Lotte Meiler
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DAS 4, GEBOT GOTTES.

von

H.H. Pfarrer Alois Aßmayr

In meinem letzten Artikel habe ich geschrieben: Wenn das Sonntags-
gebot richtig eingehalten wird, wird es auch mit der Haltung der an-
deren Gebote gut stehen, obwohl sie meist mehr Anstrengung und
Opfer erfordern. Von der richtigen, gottgewollten Erfüllung der
Sonn- und Feiertage hängt ja die richtige Gottesverehrung ab und
daher auch die rechte Beobachtung der anderen Gebote.

Von diesen anderen Geboten ist sicher das 4. Gebot das
wichtigste, aber auch das schwierigste, weil es an Eltern und Kin-
der große Anforderungen stellt. Es ist aber auch das Folgenschwer-
ste. Freilich trifft das nicht bloß die eigentlichen Eltern und
Kinder, sondern alle, die damit zu tun haben und mit ihnen in Be-
rührung kommen, also Einfluß darauf nehmen. Wird das 4. Gebot allent-
halben richtig gehandhabt, braucht man sich über Einhaltung der
anderen Gebote keine großen Sorgen mehr zu machen, weil dann die
Voraussetzung dafür gegeben ist.

Nehmen wir zunächst einmal die Eltern. Diese haben ja
die verantwortungsvolle Aufgabe, aus ihren Kindern gute und glück-
liche Menschen zu machen, die den Aufgaben und Schwierigkeiten in
der Welt gewachsen sind und auch ihr ewiges Ziel, das ewige Glück
im Himmel möglichst leicht und sicher erreichen. Daß das keine
leichte Aufgabe ist, leuchtet ohne weiteres ein. Wie aber können
Eltern diese schwere Aufgabe lösen? Jedes Kind ist anders und
bringt andere Anlagen mit, gute und böse. Die einen sollen gehegt
und gepflegt werden, die andern darf man nicht aufkommen lassen.

Das ist so ähnlich, wie in einem Garten. Pflanzen tut
man ja nur Wertvolles, trotzdem kommt auch bald und überall Unkraut.
Der gute und fleißige Gärtner, kennt das Unkraut gleich und ist
gleich dahinter. Da ja das Unkraut nicht alles auf einmal kommt,
macht er sich bald an die Arbeit und zieht es heraus, da das noch
leicht geht und noch nicht so zahlreich ist, ist er ihm gewachsen.
Das Unkraut nimmt dem Gepflanzten oder gesähten nicht nur die Nah-
rung, sondern auch Licht und Platz weg. Auch braucht der Gärtner
die Pflanzen nicht zu schädigen. Wenn man aber längere Zeit nichts
tut, ist es dann schon so zahlreich, daß man ihm fast nicht mehr
gewachsen ist. Dann aber noch etwas: man muß dann schon etwas Ge-
walt brauchen und reißt fast immer ein Stück Erde mit, was meist
mit einer Schädigung der Pflanzen verbunden ist. Tut man aber über-
haupt nichts mehr nach der Pflanzung oder Saat, dann wird eine
Wildnis und man wird nicht viel Gutes ernten können.

Bei einem Bäumchen ist es ähnlich. Wenn es gerade wachsen
soll, muß man es bis zu einer bestimmten Größe und Dicke an einen
Pfahl binden, aber auch immer wieder stutzen und von Zweigen be-
freien, die nur Saft brauchen, aber keine oder nur wenig Frucht
bringen.

Wie es der Gärtner macht, müssen es auch die Eltern machen,
Im Kinde schlummert Gutes und Böses und beides wächst. Kluge und
vernünftige Eltern werden es bald merken und gleich dahinter sein,
daß das Böse nicht aufkommt und das Gute gedeiht. Ist man gleich
beim Unkraut dahinter mit Liebe und Festigkeit, tut das dem Kinde
gar nicht sonderlich weh, auch wenn es einmal ein unsanfter Tatsch
auf das Hinterteil sein muß, ist einem nicht böse, merkt sichs
aber doch und wird nicht oft Strafe brauchen. Wenn man aber wartet,
bis es das Kind selber versteht, was ihm nützt oder schadet, ist
ihm das Unkraut schon so über den Kopf gewachsen, daß es ihm kaum
mehr gewachsen ist und wenn, dann tut das sehr wehe, oder es bleibt
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machtlos sind. Eltern können ihren Kindern ja auch nicht Hausarrest
geben. Die äußeren Einflüsse, denen die Kinder ausgesetzt werden müs-
sen, können alle Mühen und Sorgfalt der Eltern zunichte machen. Das
Erschütterndste ist, daß sich diese Teufel in Menschengestalt sich
wegen ihres Zerstörungswerkes kein Gewissen machen. Welch fürchter-
liche Verantwortung bürden sich solche Jugendverderber auf. Mit
einem Mühlstein am Halse in das Meer versenken, wo es am tiefsten
ist, wäre wohl noch die mildeste Strafe. Was solche Leute für Ver-
heerungen anrichten, welch weite Kreise diese ziehen und wie lange
sie nachwirken, läßt sich gar nicht abschätzen. Doch genug für heute

Gedenken
Es grüßt

am Altar
alle Leser herzlich und segnet sie, mit einem

Biberwier, den 22.2.78 Alois Aßmayr, Pfarrer

# # * * *

"ERNSTE FRAGE"

von
Cordula Wöhler













ERLÖSUNG

Es war unserem Schöpfer nicht genug, uns zu erschaffen und zu regieren, sondern er selbst
voll Güte gegen seine Geschöpfe, nahm unsere Natur an, ëtieg zu uns nieder und prüfte
unsere Wunden. Von Mitleid über das Elend, in welchem er uns erblickte, bewegt, seufzte
er auf. Und dann, indem er mit dem Kreuze, welches er unseretwegen auf sich genommen,
gleichsam ein Heilpflaster bereitete und auf unsere Wunden legte, heilte erhall unsere
Krankheit von Grund auf. Endlich, um uns recht zu zeigen, wie sehr er uns liebe, gaber
dasselbe Fleisch, welches er unsertwegen angenommen hatte, uns als Speise und hört nicht
auf, fort und fort es im Opfer des Altares darzubieten. (Hl. Anselm, 4. Meditation)

BITTEN WIR GOTT/ DASS ER SEINEN GNADENQUELL IN SEINER KIRCHE NICHT VERSIEGEN LÄSST.
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Aus DER RÄUBERHÖHLE IN DIE KAPELLE

von

Univ.-Prof.Dr. Manfred Erren

In der Februarnummer der Zeitschrift Vox Fidei hat Prof.Dr. Paul
Hacker, Münster, unter dem Titel "Keine Kirchen neben Kirchen" einen
empörenden Artikel geschrieben, der Widerspruch herausfordert. Am
Anfang macht H. zwar so weitgehende Zugeständnisse, daß man staunt
über so viel Verständnis von Seiten eines etablierten Theologieprof-
fessors. Man hätte mit so viel Sachlichkeit gar nicht gerechnet.
Aber wo er dann zur Sache kommt, nämlich zu den heutigen Traditiona-
listen, ist von dem Verständnis auf einmal gar nichts mehr zu spüren,
und es wird deutlich, daß H. mit seinen katholischen Zugeständnissen
nicht seine wirkliche Auffassung wiedergeben, sondern nur den Tradi-
tionalisten ein wenig nach dem Mund reden wollte, um sich ihr Ver-
trauen zu erschleichen. Weil ihm das bei dem oder jenem gelungen sein
könnte, will ich hier die allerwichtigsten von H.s falschen Behaup-
tungen und Anregungen kurz und bündig zurechtrücken.

1. H. wirft uns mehrmals in wechselnder Ausdrucksweise
vor, wir bauten eine Kirche "neben die bestehende Kirche". Dem müssen
wir widersprechen. Wir können das gar nicht, denn es gibt keine be-
stehende Kirche außer der, die wir in der seit der Zeit des hl. Pe-
trus gültigen und bis 1962 zwingend vorgeschriebenen Meßliturgie re-
präsentieren. H. kann mit der Bezeichnung "die bestehende Kirche"
nur den rein physikalisch bestimmten Personenkreis derer meinen, die
tatsächlich über die von früher her überkommenen materiellen Mittel
der Kirche verfügen. Die Berechtigung dieser Verfügungsgewalt und
die Zwecke, die damit tatsächlich verfolgt werden, kümmern H. nicht,
der tatsächliche Besitz der materiellen Mittel allein ist für seinen
Begriff von der Kirche schon allein maßgeblich. H. hat also einen
rein materialistischen und atheistischen Begriff von der Kirche und
scheint selbst Atheist zu sein.

2. H. behauptet ohne weiteres, es bleibe bestehen, daß
Paul VI. rechtmäßiger Nachfolger Petri sei. Wie kann er das so sicher
behaupten? Schon in der nächsten Zeile gibt er selbst zu, daß Paul VI,
"auf dem Gebiet der Häretikerverfolgung" nicht tätig sei. Damit hat
er seine Behauptung, Paul VI. sei rechtmäßiger Papst, schon selbst
widerlegt, denn bekanntermaßen ist Papst Honorius I. nach seinem Tod
exkommuniziert worden, aus keinem anderen Grunde als weil er "auf
dem Gebiet der Häretikerverfolgung" nachlässig gewesen ist. Daraus
folgt, daß Paul VI., der ebenfalls "nachlässig" ist, ebenfalls die
Strafe der Exkommunikation verwirkt hat. Hinzu kommt, daß manche In-
dizien zeigen, daß G.B. Montini schon als Kardinal durch Beziehungen
mit kommunistischen Regierungen die Exkommunikation verwirkt hatte.
Er war dann gar nicht zum Papst wählbar, und dann wird ein ordent-
liches kirchliches Gericht eines Tages feststellen, daß Paul VI. nie-
mals rechtmäßiger Papst gewesen ist. Ein ordentliches kirchliches Ge-
richt kann ihn auch freisprechen. Es wird sich aber nicht mehr um-
gehen lassen, daß ein kirchliches Gericht über Paul VI. befindet,
denn solange das nicht geschehen ist, kann bei der skandalösen Re-
gierung Pauls VI. niemand wissen, ob dieser Mann rechtmäßiger Nach-
folger Petri ist.* Eine Papstwahl ist nicht unfehlbar und nicht un-
widerruflich. Hat ein Papst einmal wie Paul VI. viele Millionen
Christen der Irrlehre und der Verführung überlassen und an den Ver-
folger ausgeliefert und zeigt doch keine Reue, dann sollte man ihn
absetzen. Auch wenn er drogensüchtig und besessen oder von einem
Doppelgänger entmündigt ist, sollte man das tun; man kann das, es
ist schon vorgekommen. Wer aber nach all dem was geschehen ist und
geschieht noch volle päpstliche Autorität für Paul VI. fordert,
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sogar noch zu der antichrist-
die Sakramente verzichten
und wir (wir!) sollten doch

der setzt die Willkür (oder Krankheit oder Narrheit) eines Menschen
über das heilige Amt des Stellvertreters Christi (Tiara und Schlüssel!),
über das Wort Christi ("Weide meine Schafe!"), über die Gebote Got-
tes ("Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht vergeblich
führen!") und läßt für die Kirche kein Gesetz mehr gelten. Aber "ein
Staat ohne Gesetz ist eine große Räuberbande" lehrt der hl. Augustinus.
Prof. H. will uns auf eine solche verpflichten; das entspricht seinem
materialistisch-atheistischen Denken, für das es einen reinen Geist,
dem man mehr glauben und gehorchen müßte als einem materiell mächti-
gen Menschenleib, nicht gibt.

3. Zuletzt versteigt sich H.
liehen Forderung, wir sollten lieber auf
als auf die Gemeinschaft mit Häretikern,
gegen die progres s i sti sehen Prälaten barmherzig sein. Als ob wir de-
ren Leib und Leben bedrohten, wenn wir die Seelen unserer Mitmenschen
vor ihnen retten! Diese wirklich verrückten Zumutungen beweisen, daß
Glaubenswahrheiten, Sakramente, Seelenheil der Menschen, Glaube,
Liebe, Hoffnung und das ganze Christentum H. für nichts gilt, die
Durchsetzung atheistischer Gesellschaftsformen dagegen alles, und
daß sein schlechtes Gewissen ihm immer wieder vor Augen stellt, was
ein frommes Volk früherer, christlich regierter Staaten mit ihm ge-
macht hätte. Es hätte ihn - auch nein, es hätte ihn nicht auf den
Scheiterhaufen zu stellen brauchen, denn er hätte es nicht so weit
kommen lassen. Er hätte schnell nachgegeben und es vorgezogen, seine
Pfarrkinder mit strengen Frömmigkeitsübungen zu plagen und sich
selbst verwöhnen und mit fetten Pfründen versorgen zu lassen.

Eines aber darf man von H. lernen: Wie man es machen muß,
wenn man erreichen will, daß etablierte Theologieprofessoren auf Ka-
tholiken eingehen und ihnen nach dem Munde reden. Man muß (noch viel
entschiedener als wir es bisher tun)

1. energisch die strenge Bestrafung der progres s i st i sehen
Prälaten fordern (nicht nur die Amtsenthebung oder gar nur Versetzung),

2. energisch für den Tag nach dem Ableben oder dem Rück-
tritt Paul VI.** eine ordentliche kirchliche Untersuchung über die
Rechtmäßigkeit seines Pontifikats fordern und schon jetzt Beweisma-
terial sammeln (wer Paul VI. für unschuldig hält, möge Entlastungs-
beweise sammeln),

3. Kapellen bauen, Kapellen, Kapellen, Kapellen, damit
unter der verwesenden Haut der Kirche das lebendige Fleisch gesunde
und erstarke.

* Anm.d.Red.: Auch wenn er jemals rechtmäßiger Papst gewesen ist,
hat er sich durch seine Apostasie - daran besteht kein Zweifel -
selbst abgesetzt. Ein kirchliches Gericht stellt diesen Abfall
nur noch fest.

** Anm.d.Red.: Der Prozeß gegen ihn sollte unmittelbar erfolgen!

* * * » *

STUTTGART-BAD CANNSTATT

In Stuttgart - Bad Cannstatt, Mercedesstr. 3 wurde ein neues Meßzentrum
errichtet, das im Rahmen der deutschen SAKA von der röm.-kath. Gemeinde
St. Athanasius getragen wird. Gottesdienste am Sonntag sind abwechselnd
um lo°° Uhr oder um 15°° Uhr (zu erfragen bei Frau Laier Tel. Stgt.
6o8148.) In der Woche ist die Kirche jeweils mittwochs von 18^0 - 2o°°
Uhr zum Rosenkranzgebet und Andachten geöffnet. Zu erreichen: Tram Linie
1 und 21, ebenso 13; Bahn
die mittleren und unteren

bis Bad Cannstatt
Schloßanlagen.

vom Hpt-Bahnhof zu Fuß durch
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CONTRA MURMURANTES

von

Anton Ho 1zer

(Antwort auf Prof. Hacker)

Wie nicht anders zu erwarten kam die erste Kritik auf des Verf. Buch
über das Vaticanum II von Seiten der vornehmlich angegriffenen "Kon-
servativen". Der Grund ist klar: ihr liebstes Kalb wird dort geschlach-
tet. Bischof Graber hat es in einem Vortrag (19.1. 67) bereits ge-
sagt: "Es ist schon eine fast an das Böswillige grenzende Unterstel-
lung, wenn man den sog. Konservativen unterschiebt, sie seien gegen
das Konzil und seine Dekrete eingestellt. Nichts ist falscher als
dies. Im Gegenteil, wir erheben den Anspruch, die treuesten Verfech-
ter des Konzils zu sein; nur nehmen wir die Texte des Konzils so,
wie sie sind. Mit Papst Paul VI. wenden wir uns gegen 'eine sog.
nachkonzi 1iare Denkweise', die völlig übersieht, 'wie sehr das Kon-
zil in seinen Lehren und seiner Gesetzgebung bei noch so großartigem
Fortschritt fest mit dem überlieferten Gedankengut und Brauchtum der
Kirche zusammenhängt' ..." (Zur nachkonzi1iaren Situation der Kirche,
Abensberg 1967, S. 7) Gerade das aber erlaubt -sich der Verfasser in
Zweifel zu ziehen in seinem Buch; ja er zieht nicht nur in Zweifel,
sondern er bestreitet glatt nicht nur den "so großartigen Fortschritt"
(es sei denn zur Zerstörung der Kirche), sondern sogar den angeblichen
festen Zusammenhang mit der Tradition (es sei denn per antiphrasin);
und er begründet diese Bestreitung auch noch mit ausführlichen Be-
legen aus den Konzi 1 stexten. Für die genannten Konservativen also,
die blind und treu dem gängigen Konzilsverständnis anhangen, ist
jede fundierte Konzilskritik nicht nur ein Greuel, sondern ein un-
katholisches und ketzerisches Crimen laesae maiestatis. Verständlicher-
weise: sind doch eben das Vaticanum II - so des Verf. bisher unwider-
legte These - die Konstituante und seine Verlautbarungen das Grund-
gesetz der "Konziliaren Kirche", der sie auf keinen Fall den Rücken
kehren wollen. Ist sie doch mit der früheren Kirchenorganisation iden-
tisch und hat damit wenigstens den Schein der Identität auch mit der
Kirche Christi überhaupt für sich. Zudem besitzt laut Paul VI., also
keineswegs nach erwähnter "nachkonzi1iarer Denkweise", sondern nach
offizieller Weisung, das Vaticanum II "ebensoviel Autorität und in
mancherlei Hinsicht noch mehr Bedeutung als das Konzil von Nizäa"
(Brief an Mgr. Lefebvre v. 29.6. 1975).

Hackers Verteidigung des Konzils als in omni parte katho-
lisch, darauf nämlich läuft seine Kritik an des Verf. Konzilskritik
hinaus, ist also nicht verwunderlich. Verwunderlich freilich ist um-
so mehr die Art und Weise dieser Kritik.

I. Hackers Weise der Kritik

Es ist nämlich nicht H's Manier, wie es bei einem Buch mit so brisan-
ter Thematik zu erwarten gewesen wäre, in einer Besprechung ex pro-
fesso das Buch zu rezensieren, nicht nur die Thesen zurückzuweisen,
sondern auch deren Begründung zu widerlegen, wenigstens in Andeutung
von Argumenten. Nein, er versucht vielmehr - wie derzeit allenthalben
üblich gegenüber trad itionalistischer Literatur - nur so nebenbei,
nur so en passant, in ein paar scheinbar souveränen Bemerkungen, die
gegnerischen Thesen zu disqualifizieren und als nicht ernst zu nehmen
unter den Tisch zu wischen. Diese wahrhaft leicht-fertige Art, die
des Gegners Argumente nicht einmal andeutet, geschweige widerlegt,
ist eines Wissenschaftlers nicht würdig, ist kein Zeichen von Redlich-
keit.

Doch soll um der Sache willen eine ausführliche Antwort
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erfolgen, die leider einige der im Buch
fend wiederholen muß. Dort nämlich sind H?

bereits prinzipiell und mehr oder weniger

II. Hackers sachliche Kritik

gemachten Ausführungen raf-
s kritische Anmerkungen
ausführlich beantwortet.

Beginnen wir mit dem Grundsätzlichen und Allgemeinen zum Problemfeld
"Konzilsaussage und Konzilsauslegung".

A. Hackers hermeneuti sehe Grundthese lautet: (1) "Die
Konzilstexte enthalten zwar manche mehrdeutige Worte und Passagen,

ihrem Gesamtzusam-
eindeutig katholi-

zwar manche mehrdeutige
aber wenn man sie wie es sich gebührt, jeweils in
menhang und vom Dogma her versteht, so kommen die
sehen Gedanken des Konzils zu Geltung" (VF 2/78 S

Aus diesem Ansatz ergeben sich (2) als
6 r.Sp . )
Fol gerungen die

beiden kritischen Anmerkungen H's zum Buch des Verfassers (a) daß
der Verf. nicht so "wie es sich gebührt", vorgeht, sondern etwa "im-
mer wieder Meinungen progres s istischer Konzilsausleger mit den Kon-
zilsaussagen ineinanderschiebt" (ebd. S. 7 1 .Sp . ), und daß (b) "eine
völlig negative Beurteilung wie die von A. Holzer ... jedenfalls den
Konzilsbeschlüssen nicht gerecht" wird. Als Beispiel dienen H. des
Verf. Ausführungen zum Dogma von der "alleinseligmachenden röm.-kath.
Kirche" (nur a) und zum Ökumenismusverständnis des Konzils.

B. Auf diese Vowürfe ist verschiedenes zu antworten.
Zu (1): Warum der Verf. das zitierte hermeneuti s ehe Prinzip der tra-
ditionellen Auslegung d.h. H's "wie es sich gebührt", ausschloß, ist
in seinem Buch ausführlich begründet (S.125f, bes. 323ff). Das über-
sieht oder unterschlägt Hacker. Ich wiederhole den Kern der Begrün-
dung: (a) Das genannte Interpretationsprinzip entspricht weder dem
speziellen Anspruch des Vat. II noch der sich darauf berufenden "Kon-
ziliaren Kirche". Die generelle Grundintention des Vat. II, sein Pro-
gramm, was wesentlich das "aggiornamento", die Verkündigung des Glau-
bens, so wie es die Welt von heute erfordert
Joh.'s XXIII

(vgl. Eröffnungsanspr.
damit verschoben, liegt außerhalb des
die Welt von heute bzw. deren angeblichen

hört auf die Welt! - Zu dieser Auf-
und die Texte des Vat. II,

der nachkonzi 1iaren offi-
des Programms

Reformen, für die pastoral neutralen (?)

) . Das Maß ist
Glaubens und der Tradition:
Erfordernisse sind es. Der Glaube
fassung zwingen nicht nur das Programm
sondern auch und vor allem die Wirklichkeit
ziellen Praxis, die ja als authentische Realisierung
Pauls VI. und seines Konzils zu gelten haben.

Für alle sog
wie schädlichen, für die eventuell traditionsgemäßen wie die tradi-
tionsfeindlichen, beruft sich die "Konziliare Kirche" und ihr Ober-
haupt immer auf den Auftrag des Konzils, den sie selbst dort für sich
reklamiert, wo offenkundige Widersprüche zum Wortlaut der Texte vor-
liegen (z.B. Abschaffung der Kultsprache Latein).

Nun ist weder die private Auslegung der Konservativen noch
die der Progress is ten die maßgebende; entscheidend ist vielmehr die
offizielle, amtliche Auslegung durch den Gesetzgeber selbst. Diese
geschieht in der Konzils-"Kirehe" entscheidend durch die vom selben
Gesetzgeber erlassenen Ausführungsbestimmungen und noch entscheiden-
der durch die von ihm durchgeführten und approbierten Reformen, im
letzten durch Paul VI., der all dies durch seine kanonische Autori-
tät deckt und daher auch persönlich dafür verantwortlich ist.

Erhellend sind daher auch alle Äußerungen Pauls VI. zum
Konzil und den daraus abgeleiteten Reformen und Neuerungen, die er
selbst immer wieder als authentische Realisierung und keineswegs
als Verrat am Konzil bezeichnet. Erhellend sind vor allem auch alle
Ermutigungen an die Adresse der reformierenden Bischöfe, alle Er-
mutigungen an die Reformer zur Fortsetzung ihres bisher so gloureich
durchgeführten Reformwerkes.
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Des weiteren gehören zu den die postkonzi1iare Wirklich-
keit bestimmenden und prägenden, das Konzil und seinen Sinn verdeut-
lichenden Äußerungen der "Konziliaren Kirche", die ja als partielle
Weisen ihrer ordentlichen Lehrverkündigung zu betrachten sind, ins-
besondere alle hierarchischen Patronate über Bucherscheinungen, alle
Imprimatur-Vergaben seit dem Konzil speziell zu Büchern und Kommen-
taren über das Konzil selbst. Das Imprimatur ist ja ein autoritatives
kirchliches Urteil über den Inhalt eines Buches im Hinblick auf seine
Übereinstimmung mit der kirchlichen Glaubenslehre, in unserem Fall mit
der Glaubenslehre der "Konzilskirche", und noch genauer: im Hinblick
auf die Übereinstimmung einer bestimmten Konzilsauslegung mit dem
Selbstverständnis der Konzils-"Kirehe".

Wenn nun weltweit dieselbe Konzilsauslegung durch Imprima-
tur anerkannt wird als dem im Konzilstext neiderge1egten Glauben der
Konzils-"Kirehe" gemäß, so muß diese Auslegung als offizielle Ausle-
gung angesehen werden, mögen auch einige Konservative nicht damit
einverstanden sein, sondern diese als progres s i sti seh ablehnen.

(b) Soweit gegen die Interpretation der Texte des Vat. II
"vom Dogma her". Was darüber hinaus über die Interpretation der Texte
"in ihrem Gesamt Zusammenhang" zu sagen ist, dafür sei auf die Bemer-
kung des Verf. in VF 22/1977 S.21ff verwiesen.

(c) Als Folgerungen ergeben sich somit 1. die prinzipielle
Berechtigung des "Ine inanderschiebens" gewisser Konzilstexte und
ihrer progres sis ti scher Auslegung und 2. schon vom Selbstverständnis
des Konzils her "eine völlig negative Beurteilung", sofern damit eine
formelle oder globale Ablehnung des Vat. II im Sinne der "Konzilskir-
che" und Pauls VI. gemeint ist. Daß materiell viele Konzilstexte
katholisch verstanden werden können oder müssen, wird nicht bestritten
(Verf. S.127). Des Verf. Absicht war aber die Herausarbeitung des die
"Konzilskirche" konstituierenden Spezifikums des Vat. II.

III. Hackers Beispiele

Die von H. angezogenen Beispiele hängen in der Argumentation des Verf.
eng zusammen; das eine erläutert das andere. (1) Was das Vat. II als
"falschen Irenismus" ablehnt, ist nicht dasselbe, was etwa unter
Pius XII. darunter verstanden wurde. Beweis dafür ist dem Verfasser
etwa die Art und Weise der Darlegung des Dogmas von der "alleinselig-
machenden Kirche" durch das Konzil selbst. Dieses muß doch am ehesten
gewußt haben, was es als "echten" Irenismus verstehen wollte und wie
es "die katholische Lehre den Getrennten vollständig und unmißver-
ständlich zu erklären" vermochte. Dieser echte d.h. vom Vat. II nicht
verworfene, sondern geforderte und praktizierte Irenismus läuft ira
Fall des genannten Dogmas - so der Verf. - auf dessen Leugnung hinaus.
(2) Dies geschieht durch die Einbeziehung der nichtkatholischen christ-
lichen Religionsgemeinschaften einerseits und der nicht ehr is tiichen
Religionen andererseits in das Subjekt "Kirche". Im Hinblick auf die
letzteren, nicht aber auf die ersteren, bestreitet H. des Verf. These,
und zwar mit Verweis auf das Apóstol. Mahnschreiben Pauls VI. "Evan-
gelii nuntiandi": "Dieser für die Kirche geradezu tödliche Irrtum ist
nun durch klare Weisung des Mahnschreibens ausgeschlossen: bei allen
Werten, die sich in nicht ehri s11ichen Religionen finden, bleibt das
Christentum die einzige Religion, die zur Gemeinschaft mit Gott führt"
(VF 3/78 S.7 1.Sp.).

Zu dieser Korrektur der Konzilsauslegung durch d. Verf.
durch die genannte "klare Weisung" ist folgendes zu sagen: (1) So
wie H. diese Weisung formuliert, bestätigt er zunächst einmal des
Verf. These in ihrer ersten Hälfte. Er sagt nicht, die römisch-katho-
lische Kirche sei die alleinseligmachende Kirche, sondern nur, das
(wo realisierte?) Christentum sei die alleinseligmachende Religion.
Das ist zwar richtig, aber nicht genug, um nicht häretisch zu sein.
Sollte dies also die ganze "klare Weisung" sein, so ist der für die
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Kirche "tödliche Irrtum" nicht ausgeschlossen, sondern nur maskiert
und kaschiert. Vielleicht aber zitiert H. das Mahnschreiben ungenau?
Keineswegs, jedenfalls nicht in dieser Hinsicht! (2) Denn die von H.
wohl gemeinte Stelle lautet wörtlich: "... cum agitur de religionum
naturalium formis vel praestant i ss imi s, Ecclesia hoc sibi proprium
putat; vi religionis Jesu, quam ipsa per evangel izationem nuntiet,

Dei consilio .revera hominem iungi cum
religionem r e a p s e e um Deo
quod aliae religiones instituere nequeunt

aliis verbis.per
instituí commercium.

no s tram
verum nempe vivumque,
(AAS 68, 1967, p.42).

Aus diesem Text ergibt sich: a) H's Formulierung der
"klaren Weisung" Pauls VI. war exakt; freilich ist es dennoch keine
"klare Weisung", im Gegenteil, b) Paul VI. schärft nämlich keineswegs
das katholische Dogma ein, wonach es außerhalb der römisch-katholi-
schen Kirche keine Heilsvermittlung gibt, sondern er erklärt nur das
von dieser Kirche verkündete Christentum als alleinseligmachende Re-
ligion; er sagt nicht, daß diese "religio Jesu", "religio nostra"
allein richtig verkündet wird in der röm.-kath. Kirche, noch daß
diese Religion in der röm.-kath. Kirche allein verwirklicht ist. In-
sofern liegen diese Formulierungen genau auf der Linie der Konzils-
aussagen, die die traditionelle Exklusivität durch das Verbum "sub-
sistere" vermeiden (vgl. Holzer, Vat. II S. 174-177), Zwar ist im
Mahnschreiben die Heilsvermittlung durch nichtchristliche Religionen
ausgeschlossen, aber das ändert nichts daran, daß die Konzilsaussagen
selbst durch ihre Formulierungen diese Deutung virtuell enthalten,
c) In einer Hinsicht geht Paul VI. sogar noch einen Schritt über das
Konzil hinaus. Die heilsvermittelnde Exklusivität des Christentums
- aus ökumenischen Gründen heißt es nicht "Kirche" - wird nicht als
verpflichtendes Dogma vorgetragen (wie vor dem Konzil), auch nicht
als kirchliche Glaubensaussage (wie man das Vat. II noch verstehen
kann; vgl. Erkl. über die Rel.-Freih. n.l: .. Credimus . . ) , sondern
nur noch als bloße Meinung der Kirche (..putat..). Das bisherige
kirchliche Dogma aber als bloße Meinung hingestellt ist eine glatte
Häresie, und so ist des Verf. These vom liberalen Grundprinzip des
Vat. II und der "Konzilskirche" unter Paul VI. zwar materiell in
einem Punkt widersprochen, aber formell noch einmal bestätigt. Denn
die bloße Meinung von der "alleinseligmachenden christlichen Religion"
kann sich mehr noch als das Dogma selbst den Erfordernissen der
Welt von heute gemäß ins Gegenteil verkehren. Das Dogma als solches
ist gefallen (vgl. Holzer, Vat. II S.37ff, 115f, 126ff).

Die Logik der Hackerschen Kritik am Verf. zur Verteidigung
des Vat. II liegt in dem bekannten Prinzip: und drum, so schloß er
messerscharf, daß nicht sein kann, was nicht sein darf.

# # #

ÜBER DAS WEITERE SCHICKSAL VON H.H. PATER JOHANNES DlUSTUSCH
(vgl. "Einsicht" VII(4)181)

(...) Gott sei Dank kann ich Ihnen berichten, daß es dem H.H. Pater Diustusch
z.Zt. ganz ordentlich geht. Er bekommt jetzt in Konstanz eine kleine Kapelle;
dieselbe wird noch vor Ostern fertig werden. Daneben hält er jeden Monat einmal
in Ulm Gottesdienst, wo man ihn auch sehr schätzt. Die Ulmer bekommen einen
Gottesdienstraum in Neu-Ulm, wo 4oo Personen Platz haben. Pater Johannes Diustusch
freut sich, daß er doch wieder ein schönes Wirkungsfeld hat. Das tut ihm auch
gesundheitlich gut. (...)

E.W.

NÄCHSTES ROSENKRANZGEBET AM 1.6.1978 - 18^° UHR: KOMM HL. GEIST/ FÜHRE
UND LEITE DIE KLRCHE.
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VERDIENTER SPOTT

v o n

D r . W i l h e l m E t t e l t

D e m R o m a n e sehr eiber G ü n t e r G r a s s wird m a n k a u m ein b e s o n d e r e s l i t e -
r a r i s c h e s N i v e a u z u s c h r e i b e n k ö n n e n . S e i n e M a s c h e , die ihn der g e b i l -
d e t e n H a l b w e l t b z w . der h a l b g e b i l d e t e n W e l t i n t e r e s s a n t m a c h t e , w a -
ren s t e t s sich s t e i g e r n d e B l a s p h e m i e n und S c h w e i n e r e i e n . Das war der
e i g e n t l i c h e " V o r z u g " n i c h t s o s e h r s e i n e s E r s t l i n g s w e r k e s "Die V o r -
züge der W i n d h ü h n e r " ( 1 9 5 6 ) , als v i e l m e h r des R o m a n s , der ihn drei
J a h r e s p ä t e r b e r ü h m t m a c h t e : " D i e B l e c h t r o m m e 1 " ( 1 9 5 9 ) . D a s , was
bis d a h i n nur i n f i e s e n M ä n n e r z i r k e I n , a b g e s o n d e r t v o n der s o n s t i g e n
G e s e l l s c h a f t , e r z ä h l t und m i t g r u n z e n d e m L a c h e n q u i t t i e r t w u r d e ,
fand m a n nun auf e i n m a l g e d r u c k t und als g r o ß e L i t e r a t u r g e p r i e s e n .
G o t t e s l ä s t e r u n g e n und O b s z ö n i t ä t e n m a c h t e n s c h n e l l S c h u l e , und u m
s e i n e n e i g e n e n E r f o l g a u f r e c h t z u e r h a l t e n , sah sich G r a s s g e n ö t i g t ,
sich in j e d e m n e u e n W e r k d a r i n zu s t e i g e r n . D a ß er in s e i n e r l i t e -
r a r i s c h e n P r o d u k t i o n g l e i c h z e i t i g S c h w e i n und D ä m o n ist - um ein
G o e t h e w o r t zu g e b r a u c h e n - , r e c h n e n ihm seine L o b h u d l e r als A u s d r u c k
b e s o n d e r e r M e n s c h l i c h k e i t a n , n i c h t g a n z i n k o n s e q u e n t bei N i h i l i s t e n ,
die das M e n s c h l i c h e nun e i n m a l auf das V i e h i s c h e r e d u z i e r t w i s s e n
w o l l e n . - Ü b r i g e n s m ö c h t e ich ä n g s t l i c h e n G e m ü t e r n in E r i n n e r u n g
b r i n g e n , daß e s den K r i t i k e r n G r a s s e n s , g e g e n die e r l e i c h t f e r t i g
e i n e n P r o z e ß a n g e s t r e n g t h a t t e , g e r i c h 1 1 i c h e r s e its längst, da b e w e i s -
b a r , g e s t a t t e t w e r d e n m u ß t e , ihn als " V e r f a s s e r ü b e l s t e r F e r k e l e i e n
und G o t t e s l ä s t e r u n g e n " z u b e z e i c h n e n .

N i c h t a l l e b e u g t e n sich n ä m l i c h der D i k t a t u r der l i n k e n
L i t e r a t u r p ä p s t e à la W a l t e r J e n s , d i e G r a s s als l i t e r a r i s c h e s G e n i e
g e p r i e s e n w i s s e n w o l l t e n . E i n i g e Z e i t u n g e n k r i t i s i e r t e n die G r a s s -
s c h e n M a c h w e r k e s o , w i e sie es v e r d i e n e n . Das tat z.B. der " B a y e r n -
k u r i e r " , das O r g a n der C S U , m i t d e m l e t z t e n G r a s s s c h e n R o m a n "Der
B u t t " ( 1 9 7 7 ) . D i e s e s B l a t t zeigt ü b e r h a u p t ö f t e r als a n d e r e n o c h
den M u t zur W a h r h e i t . A b e r da es ein P a r t e i o r g a n i s t , zeigt es n o c h
öfter den H u n g e r n a c h W ä h l er s t i m m e n . Und so s c h i e n es d e n n für das
B l a t t einer " c h r i s t l i c h e n " P a r t e i u n e r l ä ß l i c h , d a ß der V o r s i t z e n d e
d i e s e r P a r t e i e n d l i c h a u c h n e b e n e i n e m l ä c h e l n d e n " P a p s t " a b g e b i l d e t
w e r d e , n a c h d e m d i e s e r zuvor H e r b e r t W e h n e r , die F r a u e n - und K i n d e r -
m ö r d e r aus A n g o l a , Idi A m i n , J a n o s K a d a r (der d e n K a r d i n a l M i n d s z e n t y
p e r s ö n l i c h g e q u ä l t h a t t e ) , u m n u r e i n i g e z u n e n n e n , mit s e i n e m L ä c h e l n
b e g l ü c k t h a t t e . D a ß es für F r a n z J o s e p h S t r a u ß sehr v i e l s c h w e r e r
w a r , eine A u d i e n z z u e r l a n g e n , als für i r g e n d e i n e n k o m m u n i s t i s c h e n
M a s s e n m ö r d e r , v e r s c h w i e g der B a y e r n k u r i e r . Bei a n d e r e r G e l e g e n h e i t
- w e n n ich n i c h t i r r e , war es der 8 o . G e b u r t s t a g M o n t i n i s - w u r d e
er als ein M a n n g e l o b t , d e r , o h n e sich um irgend eine R e a k t i o n der
Ö f f e n t l i c h k e i t zu k ü m m e r n , nur s e i n e m G e w i s s e n f o l g t . - D a s i s t , g e -
linde g e s a g t , ein s t a r k e s S t ü c k . K r i t i k e r und B e w u n d e r e r M o n t i n i s
s t i m m e n w e n i g s t e n s d a r i n ü b e r e i n , d a ß e r ein M e n s c h o h n e S p o n t a n e i -
tät ist. J e d e s W o r t , d a s für d i e Ö f f e n t l i c h k e i t b e s t i m m t i s t , hat
er t a g e - und w o c h e n l a n g auf seine W i r k u n g v o r a u s b e r e c h n e t . Daß er
sich dabei g e l e g e n t l i c h v e r r e c h n e t , ist eine a n d e r e S a c h e . S i c h e r
w u ß t e das auch der E l o g i s t des B a y e r n k u r i e r . M a n k a n n a n n e h m e n ,
daß er mit seiner L o b l ü g e einer P e i n l i c h k e i t aus d e m W e g e g e h e n
w o l l t e , n ä m l i c h d a r a u f h i n z u w e i s e n , daß die k o m m u n i s t e n f r e u n d l i c h e
P o l i t i k P a u l s V I . der P o l i t i k der CSU und ihres V o r s i t z e n d e n so
g a n z und gar e n t g e g e n g e s e t z t i s t . D i e s e r H i n w e i s h ä t t e die g e w ü n s c h t e
W i r k u n g bei den L e s e r n z e r s t ö r t , die i n P a u l V I . n u n einmal einen
g r o ß e n E r n e u e r e r , der die K i r c h e e n d l i c h der m o d e r n e n W e l t a n g e p a ß t
h a t , o d e r den a r m e n G e f a n g e n e n des V a t i k a n s , der n a c h W e r e n f r i e d
v o n V e r r ä t e r n u m g e b e n i s t , j a sogar d e n " k o n s e r v a t i v e n P a p s t " , der
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mit
wa s

Reformen zu retten versucht, was zu retten ist, oder
sonst, sehen.

mäßigen
we iß ich

Um wieder auf Günter Grass zurückzukommen: Es ist verständ-
lich, daß der Luchterhand-Verlag, in dem "Der Butt" erschienen ist,
über die Rezension des Bayernkurier verärgert war, obwohl man be-
zweifeln muß, daß diese der Verbreitung des Grass'schen Elaborates
erhebliche Einbuße gebracht hat. Wenn aber eine solche Einbuße doch
vorliegen sollte, so wurde sie jetzt wett gemacht durch eine gerade-
zu begeisterte Rezension im Osservatore Romano, dem Hausblatt des
"Papstes" Der Verlag konnte sich den Spott nicht versagen, den Bayern-
kurier "freundlicherweise" auf diese Rezension aufmerksam'zu machen.
"Der Butt" ist für den Osservatore eine literarische Sensation ersten
Ranges. Die Blasphemien, die er nicht leugnet, findet er ausgesprochen
lustig; er nennt Grass einen "he iter-blasphemisehen Geist", der aber
immer von "katholischer und Marianischer Religiosität" besonders an-
gezogen wird. (Das Bild der Mutter Gottes in den Dreck zu ziehen,
konnte sich Grass schon in früheren Romanen nicht genug tun.) Und
wenn Grass eine Danziger Lokal he i 1 ige, die selige Dorothea von Montau
(14. Jhdt.), Mutter von 9 Kindern und später Rekluse, als Dirne be-
handelt, so findet der Osservatore das "bezaubernd".

Ich habe den "Butt" nicht gelesen und werde ihn nicht le-
sen. Ich habe von Grass Auszüge aus einigen Romanen gelesen, und das
genügt mir vollauf. Es ist nicht nötig, daß jemand fünf volle Knollen-
blätterpilz-Gerichte ißt, um über ihre Giftigkeit urteilen zu können;
es genügt, wenn es ihm einmal an einer Gabel voll übel geworden ist.
Diese meine Kritik gilt auch gar nicht Günter Grass. Sie gilt der
Rezension des Osservatore, aber noch mehr dem Bayernkurier, dem mit
dem Spott, mit dem ihn der Luchterhand-Ver1ag auf die Osservatore-
Rezension hingewiesen hat, ganz Recht geschieht. Wer um das Lächeln
Montinis buhlt, muß sich von den Treuhändern der Porno-Literatur die
Zurechtweisung gefallen lassen, daß in Rom bereits ein ganz anderer
Wind weht. Auch das Haschen nach Wähl er stimmen rechtfertigt nicht
die Lüge; das kann sich für die nächste Wahl herauszahlen, aber auf
die Dauer läßt sich die Wahrheit nicht ungestraft verleugnen, zumal
von denen, die sie, wie die Herren vom Bayernkurier, wissen müßten.

Sehen wir von denen ab, die nicht, gemäß den neuen Peri-
kopenüber s etzungen (zu Matth. 2 5 ) , einfältig, sondern einfach töricht
sind, die auch angesichts dieser Ungeheuerlichkeit im Osservatore
Fit Pater Werenfried jammern werden: Da sieht man es wieder, wie
der Papst von Verrätern umgeben ist! Nicht einmal auf den Osserva-
tore kann er sich noch verlassen! - Sehen wir von diesen Toren ab,
so werden sich doch auch wirklich kritische Katholiken wundern,
daß das Hausorgan des "Papstes" den Katholiken in aller Welt "übelste
Ferkeleien und Gotteslästerungen" zur anregenden Lektüre empfiehlt,
wundern, nicht im Sinne dieser Toren, daß sowas überhaupt möglich
ist; denn es ist schon längst zu erkennen, in welcher Richtung der
Karren läuft. Wundern werden sie sich darüber, daß wir schon so weit
sind, daß das offizielle Organ des Vatikans sich über Keuschheit,
Heiligkeit ganz offen lustig macht. Es ist auch nicht schlechter-
dings unmöglich, daß, falls die Proteste gegen die Buttrezension
zu heftig werden sollten, irgend eine Entschuldigung und vielleicht
sogar eine Entlassung nachfolgen. Eine solche Entschuldigung wäre
von vornherein nicht ernst zu nehmen. Vor allem aber wird der geneig-
te Leser gemahnt, mit dem Entlassenen kein voreiliges Mitleid zu
haben; man wird dafür sorgen, daß er "die Treppe hinauffällt".

Aber auch zu Hoffnung gibt die Buttrezension des Osser-
vatore Anlaß. Wenn die Kirche diesen unvorstellbaren Tiefstand erreicht hat, daß
sie "übelste Ferkeleien und Gotteslästerungen" lobt, dann k a n n es nicht mehr
lange dauern; dann kommt mit Sicherheit bald das Eingreifen Gottes. Denn noch
immer gilt: Wo die Not am größten ist, ist Gottes Hilfe am nächsten.
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HANDELT ERZBISCHOF M, LEFEBVRE RICHTIG ODER NICHT?

von

H.H. Walter W.E. Dettmann

Von verschiedenen Seiten hört man immer wieder Zweifel, ob Erzbischof
Lefebvre die sog. Neue Messe auch wirklich mit der erforderlichen Ent-
schiedenheit ablehne. Darauf möchten wir folgendes antworten: Zahl-
reiche Gläubige, die heute für die alte tridentinisehe Messe kämpfen,
tun dies, ohne eine vollständige Schulung im römisch-katholischen
Glauben zu besitzen.

Der Kanon 817 des unter Papst Benedikt SV. im Jahre 1918
in Kraft getretenen kirchlichen Gesetzbuches sagt über die hl. Eucha-
ristie z.B. folgendes: "Es ist ein Frevel, auch im Falle der äußersten
Not, eine Materie ohne die andere oder auch beide außerhalb der Feier
der Messe zu konsekrieren"(*Nefas est, urgente etiam extrema necessi-
tate, alteram materiam sine altera, aut etiam utramque extra missae
celebrationem consecrare*).

Daraus geht hervor, daß die Katholische Kirche schon vor
dem sog. Zweiten Vatikanischen Konzil eine (wenn auch frevelhafte)
Konsekration, d.h. eine Verwandlung von Brot und Wein in das Fleisch
und Blut des Herrn, auch außerhalb der vorgeschriebenen tridentini-
schen Messe für möglich hielt.

Also müssen alle Kämpfer für die trident ini s ehe Messe zur
Kenntnis nehmen, daß ein Priester, der zwar früher einmal gültig ge-
weiht worden war, jetzt, d.h. nach seinem Abfall zur neuen Liturgie,
immer noch, wenn auch frevelhaft, konsekriert, wenn er die Wandlungs-
worte so wie einst ausspricht.

Wir lehnen freilich die neue Messe auf das entschiedenste
ab und verurteilen sie als einen Abfall vom römisch-katholischen Glau-
ben. Aber wir sind uns dabei bewußt, daß vorläufig noch zahlreiche
ältere und gültig geweihte Priester, die sich der neuen Liturgie zu-
gewendet haben, den im Kanon 817 des kirchlichen Gesetzbuches bezeich-
neten Freve 1 begehen, indem sie konsekrieren, ohne die hl. Messe nach
der einzig vorgeschriebenen richtigen Art zu feiern.

Häretisch ist die neue Messe auf jeden Fall; dies schließt
jedoch nicht aus, daß dabei unter den vorläufig noch herrschenden Zu-
ständen, d.h. solange es gültig geweihte Priester nach der alten Art
gibt, eine Kons ekration stattfindet, wenn die lateinischen Wandlungs-
worte unversehrt gesprochen werden.

Es ist nicht Sache des Erzbischofs Lefebvre, jede einzelne
Messe auf der ganzen Welt daraufhin zu untersuchen; diese Pflicht
obliegt ihm nicht. Denn darüber kann und wird nur der allwissende
Gott allein einmal richten. Aber Erzbischof Marcel Lefebvre sagt
nichts Falsches, wenn er feststellt, daß vorläufig unter den heutigen
Verhältnissen noch mit der neuen Messe tatsächlich konsekriert werden
kann.

Mit dieser Feststellung befindet sich Erzbischof M. Lefe-
bvre ganz und gar auf dem Boden des gültigen kirchlichen Gesetzbuches.
- Sobald es einmal nach wenigen Jahren nur noch solche Geistliche
gibt, die nicht mehr nach katholischer Weise geweiht werden (die
Bischöfe ändern ja heute die Priesterweihe ebenso wie das hl. Meß-
opfer!), dann besteht auch keine Gefahr mehr, daß in der neuen Messe
frevelhaft konsekriert wird. Dann wird nämlich in dieser häretischen
Messe mit Sicherheit gar nicht mehr konsekriert. Dieser Zeitpunkt
wird sehr rasch kommen, und dann wird die Frage, ob die neue Messe
abzulehnen ist oder nicht, für gute Katholiken von selbst hinfällig.

Selbstverständlich bewirkt eine vorschriftswidrige, fre-
velhafte Konsekration in der neuen Messe nicht eine derartige "ob-
latio benedicta, adscripta, rata, rationabilis und aeeeptabi 1 is",
von der im alten trident ini sehen Meßkanon vor der hl. Wandlung die
Rede ist, und es kommt nicht von ungefähr, daß Paul VI. gerade diese
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Worte in der neuen Messe ausgelassen hat.
Es ist also verwegen und verfehlt, wenn jemand (sogar eine

Frau!) öffentlich spitze Fragen an Erzbischof Lefebvre stellt, wie
weit wir in der Ablehnung der neuen Messe gehen dürften.

Niemand lehnt die sog. neue Messe so bewußt ab wie Erz-
bischof M. Lefebvre: Er nimmt dafür den Haß und die Verachtung von
tausend Kollegen auf sich, die ihn in der ganzen Welt als den Spal-
ter der kirchlichen Einheit verleumden und verleumden lassen. - Es
ist eine Ungezogenheit, wenn eine Frau schreibt, sie wolle das an-
geblich unrichtige Verhalten des Erzbischofs "mit dem Mantel Noahs"
bedecken.. Im übrigen heißt jener alte Patriarch bei uns Katholiken
immer noch "Noe" und nicht "Noah".

Die Gruga-Halle in Essen zählt 6000 nummerierte Sitzplätze,
wovon aber am 9. April 1978 nur etwas über 45oo besetzt waren, wie der
Unterzeichnete ziemlich genau feststellen konnte. Die Halle hätte
leicht ganz voll sein können, wenn nicht kurzsichtige Kritiker zahl-
reiche Gläubige davon abgehalten hätten, nach Essen zu fahren. Erz-
bischof Lefebvre ist am 9.4. 78 nicht so sehr durch die gewaltige
feindliche Propaganda sondern vielmehr durch Kritikaster und Nörgler
in den eigenen Reihen um jenen v o l 1 e n Erfolg gebracht wor-
den, den er und die heilige Sache verdient hatten. - Einige Hundert
Gläubige rennen jenem Benedikt Güntner räch, der sich diß Priester-
weihe in Palmar de Troya erschwindelte, einige Hundert andere fuhren
nach S. Damiano oder nach Garabandal, und noch viel mehr andere blie-
ben unentschuldigt zuhause, anstatt daß alle zusammen wie ein Mann
den deutschen Bischöfen gesagt hätten: Wir wollen jenes heilige Meß-
opfer wieder haben, das Erzbischof Marcel Lefebvre hier in Essen in
herrlicher Weise feiert! Wer nur nach S. Damiano oder nur nach Gara-
bandal fährt, ohne die Kundgebungen des Erzbischofs zu besuchen, der
ist heute auf dem falschen Wege; ohne Erzbischof Lefebvre sind wir
heute in Deutschland verloren, weil alle kommenden Generationen von
den deu-tschen Bischöfen in den Glaubensabfall hineingerissen werden:
Wer das noch nicht begriffen hat, ist unfähig, über Erzbischof Marcel
Lefebvre zu urteilen. Lefebvre ist der Mann, der unser Vertrauen ver-
dient: Gott möge ihn stärken und erhalten!

# # # # #

OFFENER BRIEF DR. JOSEF WILHELMS AN S.E. HERRN BISCHOF HOSER / ROTTENBG.
Hochwürdiger Herr Bischof,
in einem offenen Brief an Seine Exzellenz, den Hochwürdigsten Herrn Erzbischof Lefe-
bvre hielten Sie es für opportun, aus meinem sog. "Kirchenaustritt" zu schließen, daß
die SAMMLUNG GLAUBENSTREUER KATHOLIKEN vor einer Trennung von der Kath. Kirche nicht
zurückschrecke! - Als Vorsitzender der a.o. Vereinigung erkläre ich hierzu: Die SAKA
verfolgt ausschließlich das Ziel, den überlieferten Glauben und die Liturgie der kafeh.
Kirche zu erhalten und zu fördern. Sie setzt sich dafür ein, daß den Irrlehren, die
heute in der Kirche verbreitet werden, entschiedener entgegen getreten wird. - Ich
selbst bin und bleibe Glied der röm.-kath. Kirche kraft des hl. Sakramentes der Taufe,
die ich empfangen habe, und nicht wegen meines Kirchensteuerbeitrages! - Die Abmel-
dung aus der Körperschaft des öffentlichen Rechts "Katholische Kirche" verschafft mit
die Möglichkeit, meine Kirchensteuer den Zwecken zuzuführen, für die sie eigentlich
bestimmt ist. - Leider können Sie, Exzellenz, als Bischof von Rottenburg, dies nicht
mehr garantieren. - Als röm.-kath. Christ konnte ich es nicht länger verantworten,
daß Sie, Exzellenz, mit meinen Kirchensteuergeldern die im Dienste Ihrer Diözese ste-
henden Irrlehrer besolden! - Wenn Sie, Exzellenz, nicht Sorge tragen, daß die Zerstö-
rer unseres hl. Glaubens aus der Kirche entfernt werden, sondern nur die ausgeschlos-
sen sehen möchten, die aus kath. Verantwortung keine Kirchensteuer mehr bezahlen, set-
zen Sie sich dem Verdacht aus, daß Ihnen mehr an den Steuergeldern Ihrer Diözesanen
gelegen ist, als an der Reinerhaltung des kath. Glaubens. - Ich hoffe, daß Sie, Exz.
den im oben erwähnten Brief angekündigten Abbruch des Dialogs (...) sich nochmals über-
legen. Ihre Diözesanen hätten kein Verständnis dafür, wenn die höchsten Würdenträger
der Kirche den Dialog mit den erklärten Feinden der Kirche - wie Atheisten, Freimau-
rern, Kommunisten usw.- führen, aber nicht mit glaubenstreuen Katholiken!
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"SUCHET ZUERST DAS REICH GOTTES"

von

Gerhard Ulbricht

(Brief an die Redaktion)

(...) vielen Dank für Ihren Brief, welchen ich heute erhielt. (...)
Bitte entschuldigen Sie meinen schnellen Abgang, aber ich konnte und
wollte- keine Unterhaltung führen. Ich kam mir wie ein Fremdkörper
(...) vor. (...) So geht es uns auch sonst. Wir leben, als wenn wir
schon gestorben wären. Man schneidet uns wegen unserer Meinung. Am
schlimmsten sind die eigenen Glaubensgenossen und teilweise auch
die Hausgenossen. Manchmal bin ich schon sauer und ziemlich sarkastisch,
aber in Bitterkeit verfallen wir, d.h. meine Frau und ich, nicht. Na-
türlich geht es uns auch wie Ihnen,wir müssen dagegen ankämpfen. Gott
schickt immer wieder lichte Zeiten, aber der nächste Schlag ist sicher
und das ist gut so!

Dafür haben wir Zeit für religiöse Gespräche und zum Lesen
der Heiligen Schrift. Wir haben nicht einmal einen Fernseher. Das
wird als Ku1 tur schände und geistiger Angriff auf Andersdenkende be-
trachtet .

Ich persönlich bin der Meinung, daß man als katholischer
Christ seinen Glauben kompromißlos vertreten muß - ohne schielen auf
Erfolg und ohne Taktik. Dafür bekommt man natürlich oft Schläge. Er-
folg gibt Gott zur rechten Zeit.

Ich selber betrachte mich als Sünder, aber mit der Meinung,
daß ich schlecht bin und nicht die Lehre unseres Herrn Jesus Christus,
der ja Gott ist. Das gleiche gilt von der apostolischen Lehre und der
Lehre der Väter. Deswegen erleide ich Widerspruch. Und jetzt sind wir
am Angelpunkt angelangt.

Wir haben in der Vergangenheit Personenkult mit Kirchenfür-
sten getrieben und treiben es heute noch. Das habe ich auch Frau Dr.
Gerstner geschrieben: Sie soll nur aufpassen, daß sie mit Lefebvre
nicht in den (gleichen) Personenkult kommt. Ich jedenfalls baue mein
Heil nicht auf ihn, nach allem was vorgefallen ist.

Warum hängt man sich z.B. so krampfhaft an Pius XII? Er
hat gewußt, schon dazumal!, was Montini für ein Mensch ist, und doch
hat er ihn nach Mailand geschickt, obwohl er dadurch zum Kardinal
prädestiniert war. Vom Konkordat ganz zu schweigen.

Die Kirchenfürsten, bis zum kleinsten Kaplan hinab, reden
genau so hochmütig, wie die Juden zur Zeit Jesu: Wir sind Kinder
Abrahams, wir haben die Verheißung, was kann uns passieren? Heute:
Wir sind geweihte Priester und Besitzer der Kirche. Wir können tun
und lassen, was wir wollen.

Daß sie nur Verwalter sind, und dazu noch ganz schlechte,
das wollen sie nicht denken. Mir graust vor dem Augenblick (und das
gilt auch für mich), wo es heißen wird, gib Rechenschaft von deiner
Verwaltung!

Diese Leute denken auch nicht daran, daß Gott aus Steinen
Kinder Abrahams machen kann. Das ist unser Elend.

Ein großer Fehler war es auch, daß wir gesagt haben, wich-
tig ist (nur) das Heilige Meßopfer. Also konnte man sich mit Prie-
stern und Bischöfen verbünden, von welchen man wußte, daß sie nicht
sattelfest waren. Das Resultat sieht man. Ich hoffe, Sie sehen nun
in mir keinen Lutheraner!

Aber Gott hat nicht gezögert, seine schützende Hand mehrere
Male vom herrlichen Tempel zurückzuziehen, weil sie Ihn nur auf den
Lippen und nicht im Herzen hatten.
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Suchet z u e r s t das Reich Go t t e s und s e i n e Gerecht i g k e i t j
und a l l e s andere wird euch h inzugegeben werden. Das v e r h e i ß t uns
der H e i l a n d . Von Tak t ik und Dip loma t i e ke ine Spur!

Hä t t e Lefebvre das g e t a n , und n i c h t Tak t ik und Dip lomat ie
g e t r i e b e n , dann h ä t t e e r t ausende P r i e s t e r m i t g e r i s s e n , j a sogar
Bischöfe und K a r d i n a l e . Wir h ä t t e n Meßopfer in F ü l l e !

Aber er w i l l ( . . . ) mit a l t e n Sünden von g e s t e r n das Al te
aufbauen.

Ich habe ganz e i n f a c h den E indruck , daß d ie Orte mit den
führenden P e r s ö n l i c h k e i t e n , wie z .B . Wig ra t z , Heroldsbach, , E i s e n b e r g ,
San Damiano und v i e l e mehr, nur dazu da s ind und g e d u l d e t , manchmal
sogar g e f ö r d e r t werden, um Z ig t ausende zu binden und dann zu b e a r -
b e i t e n und in das andere Lager h inüber zu füh ren . Le ide r habe ich
den Eindruck von Econe auch .

Mir t u t j e t z t schon Herr S i e b e l in Saarbrücken l e i d . Kaum
begonnen, schon s i t z t Econe mit 3oo ooo Mark d a r i n und i s t F ü h r e r .
Wohin? Zum "AI1erhe i 1 i g s t e n Vater" !*

Meinen Sie nur n i c h t , daß
ich j e t z t zu schar f b i n . Wenn i ch an d i e Jugend denke und a l l das
a n d e r e , wie es rasend bergab g e h t , und es könnte anders s e i n , dann
kann man n i c h t genug anp range rn !

Und nun w i l l ich langsam Schluß machen. ( . . . ) Ich kann
nur w i e d e r h o l e n , daß wir dazu da sindj C h r i s t u s zu verkünden ,und n i c h t ,
Er fo lg zu haben.

Ich wünsche Ihnen und ( . . . ) I h r e n t r e u e n M i t s t r e i t e r n ,
welche Sie gewiß e i n i g e haben, wenn auch best immt n i c h t v i e l e , den
Segen unse re s He i l andes und d ie H i l f e Mar iens ,we lche ja d i e H i l f e der
C h r i s t e n h e i t i s t .

* Das i s t eben die Frage; Anm. d. Red.

Pius XII. UND HEROLDSBACH

von
H.H. Prof.Dr. Tibor Gallus

Die Stellungnahme des Vatikans gegenüber einer Erscheinung hängt zunächst von den Infor-
mationen des Ordinarius loci ab. Selten schickt der Vatikan einen Sonderbeauftragten
dorthin, damit er sein Urteil unabhängig von dem der dortigen ortszuständigen Behörden
bilden so l l . Das betreffende Ordinariat s t e l l t zur Überprüfung der Echtheit der Ereig-
nisse eine Sonderkommission auf. Das Urteil der Kommission hängt von der Sachkenntnis,
von der mehr oder weniger voreingenommenen oder unvoreingenommenen Haltung, von der Über-
redbarkeit, von den persönlichen und Ortsinteressen der einzelnen Glieder der Kommissi-
on ab. Daß dabei leicht Fehlentscheidungen getroffen werden können, beweisen z.B. die
Prüfungen der Muttergotteserscheinungen im Anfangsstadium in Lourdes, in Fatima, neu-
estens auch in Garabandal, wo das kirchliche Verbot plötzlich aufgehoben worden i s t .

So kam auch die Stellungnahme des Vatikans beim Ereignis von Herolds-
bach während des Pontifikats Pius' XII. zustande. Der Vatikan hie l t sich auch hier an
die via ordinaria, an das Urteil des Ordinariats von Bamberg. Für Bambergs ablehnende
Haltung gegenüber Heroldsbach soll angeblich folgender Grund Ausschlag gebend gewesen
sein: Bei einem Pilgerstrom an den Erscheinungsort hatte eine der Seherinnen wegen der
Unruhe der Menge herausgerufen: "Seid mal s t i l l und ruhig, sonst beginnen wir überhaupt
nicht!"

Jene, beim Vatikan hochangesehene Persönlichkeit, die den Bericht Bam-
bergs genau kannte und ihn mir mi t te i l te - damals lebte ich in Rom - hat hinzugefügt:
"Was fangen wir damit nun an? Das Theater!" So wurde Pius XII. informiert!

Dabei läßt sich der Ausruf der Seherin auch anders erklären: "Seid ruhi&
und s t i l l , sonst fangen wir das Gebet zur Gottesmutter, sie möge mit dem Jesuskind
wieder kommen, überhaupt nicht an!" -* Quidquid recipi tur , ad modum recipientlis recipi-
tur!
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"Vox FiDEi": "STIMME DES GLAUBENS" ODER ORGAN DES WUNSCHDENKENS - ?
UND DAS ELEND DER "TRADITIONALISTISCHEN" INKONSEQUEN¿

von
Dr. Eberhard Heller

Nicht zuletzt wegen der laufenden Differenzen zwischen Erzbischof Lefebvre und Paul VI.
wird der Streit um die Gültigkeit der "Neuen Messe" Pauls VI. immer häufiger in der
Öffentlichkeit ausgefochten. So schreibt z.B. der Herausgeber von "Vox fidei", Dr. Kür
le in Heft 4, vom 11.2.1978, anläßlich einer Kontroverse zwischen Prof. Hacker und
Prof. Siebel, Pater Pio hätte die "neue Messe für gültig" gehalten und sie "genau nadi
Vorschrift im Gehorsam" zelebriert. Außerdem zitiert Herr Dr. Küble auch Erzbischof
Lefebvre als Autorität für die Gültigkeit der "neuen Messe". Wörtlich schreibt er:
"Erzbischof Lefebvre hält die neue Messe für gültig, nicht für häretisch, aber an man-
chen Stellen für doppeldeutig und häresiebegünstigend. Er meint, wenn er ein Jahr lang
die neue Messe zelebrierte, könnte er für die Unversehrtheit seines Glaubens nicht
mehr garantieren."

Die Behauptung, Pater Pio hätte die sog. "neue Messe" Pauls VI. angenom-
men, ist schlicht falsch. Pater Pio hat stets nur die durch das Konzil von Trient und
Pius V. bestätigte Hl. Messe gefeiert. Wohl hat er im Gehorsam gegen seine Obern die
Hl. Messe später versus populum gelesen (weil man ihn dazu zwang), aber erst, nachdem
er seine Vorgesetzten auf die Unrechtmäßigkeit dieser Anordnung hingewiesen hatte, und
dann tat er es nur mit zerrissenem Herzen. - Was nun die Stellung Mgr. Lefebvres zur
sog. ''neuen Messe" anbelangt, so muß man leider sagen, daß sie nicht eindeutig und dar-
um nicht so leicht zu fixieren ist, auch nicht in der von Dr. Küble umrissenen Weise.
Für den Fall jedoch, daß Mgr. falsch verstanden wurde, wäre es ihm ein leichtes, sich
zu präzisieren.

Bei dieser Richtigstellung könnte man es bewenden lassen, wenn ein sol-
ches 'Abstützen' auf Autoritäten, bzw. die Möglichkeit, sich auf sie abstützen zu kön-
nen, nicht Gelegenheit böte, unsere derzeitige Situation in mehrfacher Hinsicht schlag-
lichtartig zu durchleuchten. Dies soll hier geschehen.

Obwohl Herr Dr. Küble die Debatte um die sog. "neue Messe" noch nicht
als abgeschlossen betrachtet, zeigt doch sein Versuch, für die liturgische Freveltat
Pauls VI. bestätigende Autoritäten anzuführen, dieses Machwerk als gültig absegnen zu
lassen. Es ist ja klar: wenn der heiligmäßige Pater Pio, der besonders wegen seines
würdigen Zelebrierens der Hl. Messe viele Gläubige anzog und im Glauben an die Real-
präsenz Christi stärkte, wenn also er, der übernatürlich begnadete Seher, diese Litur-
gie annimmt, dann kann sie ja nicht falsch sein.

Wenn dann noch der Kronzeuge gegen das II. Vat. Konzil, Mgr. Lefebvre^
der wegen seiner bisherigen Orthopraxie in der Liturgie überall angegriffen wird von
den Reformern, als zustimmende Autorität angeführt werden kann, scheinen alle dogma-
tischen und kirchenrechtlichen Bedenken seitens der Una voce Gruppe Maria, von Frau
Dr. Gerstner oder Herrn Holzer gegen die massiven Verfälschungen beseitigt zu sein. -
Und wenn die "neue Messe" gültig ist, so geht der Gedankengang weiter, kann man den
"Hl. Vater" und die "Bischöfe", deren Verhalten man zwar noch als schwach und oppor-
tunistisch kritisieren muß, immer noch als legitime Amtsinhaber akzeptieren. Die "Hapé-
Gefahr, nämlich die wirkliche Einsicht in die heutigen Verhältnisse, die einen nötigen
würden, das Tischtuch zu zerschneiden zwischen den Reformern und einem selbst, wäre
gebannt: man könnte beruhigt beim alten Verein bleiben. Schwierigkeiten mit der Vereins-
Zugehörigkeit gäbe es natürlich dann - und das wissen die meisten oder fühlen es dunpf-
wenn wirklich feststehen würde, daß der sog. "NOM" Pauls VI. seiner dogmatischen Form
nach tatsächlich ungültig wäre. - Ja das wäre fatal! Man würde aber mit Erfolg nach
neuen "Argumenten" Umschau halten, um das "Gewissen" zu beruhigen.

Damit wäre die Frage, ob "Vox fidei" "Stimme des Glaubens" oder Organ
des Wunschdenkens ist, beantwortet.

Warum Dr. Küble irrigerweise Pater Pio als Zeugen für die Gültigkeit
der "neuen Messe" heranzog, entzieht sich meiner Kenntnis. Daß er sich aber auf Erz-
bischof Lefebvre berief (und leider auch berufen konnte), dafür hatte er Grund genug.
Es ist tatsächlich so, daß Lefebvre - abgesehen von seiner Praxis - in der Frage der
Gültigkeit des sog. "NOM's" eine unklare Haltung bezieht. In seinem "Brief an die
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Freunde und Wohltäter" Nr.14 sagt er zwar: "Die unheilvollste Frucht dieser Vermählung
(d.i. der ökumenischen Vermählung von Wahrheit und Irrtum; Anm. d. Red.) ist die ka-
tholisch-protestantische Messe, von nun an eine vergiftete Quelle, die unberechenbare
Verwüstungen hervorbringt: Abfall von der Kirche, Preisgabe des wahren Glaubens, Sakri-
legien, Zerreißen der Einheit der Kirche, Wucherung aller Arten von Kulten, die der
Kirche nicht würdig sind." Dann jedoch distanziert er sich wieder von Leuten, wie z.B.
Herrn Anton Holzer, der in seinem Buch "Novus Ordo Missae oder die Zerstörung der hei-
ligen Messe" den Nachweis der Ungültigkeit erbracht hat. Wie soll man denn wissen, daß,
wenn Lefebvre sagt: "Ich sage nicht, daß die neue Messe ungültig ist", er nicht nur
meinen kann, daß die "neue Messe" ihrer dogmatischen Form nach tatsächlich noch gül-
tig ist, sondern auch, daß er es nur nicht sagt, daß sie ungültig ist - vielleicht
denkt er es insgeheim. Eine eindeutige Stellungnahme in der Meßfrage, in derrdiese als
ungültig ablehnt, hat er bisher noch nicht abgegeben. Manchmal muß man sogar den Ein-
druck gewinnen, daß er der eindeutigen Beantwortung dieser Frage auch deshalb aus dem
Wege geht, weil er die sich daraus ergebenden Konsequenzen scheut. Aus seinen bisheri-
gen Äußerungen muß man darum leider eher annehmen, daß er sie nicht für ungültig hält.
Und die Feinde können den Theologen Lefebvre gegen den Praktiker Lefebvre ausspielen!

Mgr. sagt zwar auch, daß heute viele Priester deswegen ungültig ze-
lebrieren, weil sie den Opfercharakter der Messe, der in dem sog. "NOM" nicht mehr
zum Ausdruck komme, ablehnen, weil sie also die notwendige Intention nicht aufbringen.
Dieser Hinweis ist wichtig, reicht aber nicht aus, weil er an der entscheidenden Be-
urteilung der dogmatischen Form des "NOM" vorbeigeht. Die Verfälschung der Opferung
und der Wandlungsworte werden überhaupt nicht erwähnt. Wegen intentionaler Fehlhal-
tungen der Priester konnte auch die 'alte' Hl. Messe ungültig gefeiert werden.

Mgr. Lefebvres Zweideutigkeiten wurden mehrfach entschuldigt (auch in
"Vox fidei"): Der Erzbischof könnte eventuell aus pastoralen Gründen heraus so handeln,
um etwa die armen Gläubigen nicht >zu überfordern, oder aus Vorsicht gegenüber seinen
übermächtigen Gegnern etc. Ich prüfe hier nicht, ob solche "pastorale Vorsichtigkeit"
(für den Fall, daß er von der Ungültigkeit überzeugt ist) überhaupt erlaubt ist. Ich
sehe nur, daß er sich gegebenenfalls durch solches Taktieren den dogmatischen und i

rechtlichen Boden für sein von den Reformern gern als "rebellisch" apostrophiertes
Handeln unter seinen eigenen Füßen entzieht.

Auch für den Fall, daß er die sog. "neue Messe" in ihrer Form für gültig
hielte: welche Gründe könnte er für sein, dann als Starrsinn erscheinendes Verhalten
anführen, durch das die (von seinem Standpunkt aus gesehen: noch legitime) Kirche ei-
ner ungeheuren Zerreißprobe ausgesetzt wird.

Eigenartigerweise ließ er nun, um alles noch mehr zu verwirren, ver-
lauten: "Was die alten Formen angeht, so sind das Zweitrangigkeiten. Man muß die Dinge
immer je nach den Zeitläuften und Entwicklungen neu fassen." (Gesagt in einem Inter-
view, das die "Südwestpresse Tübingen am 12.4.1978 veröffentlichte.) Was heißt nun
das wieder? Bisher galt als ausgemacht, daß Mgr. Lefebvre wenigstens in seiner Praxis
konsequent an der durch das Konzil von Trient bestätigten und durch Pius V. kodifi-
zierten Messe festhalten würde. Deswegen hat er sich als Bischof der Tradition einen
Namen gemacht. Sollte er nun, wenigstens argumentativ zunächst, bereit sein, die Hl.
Messe (die 'alfee') als in ihrer Form überholt zu betrachten und eventuellen Änderungen
zuzustimmen? Gilt die Bulle "Quo primum" nicht mehr? Welchen Schluß lassen solche, für
die Öffentlichkeit abgegebene Erklärungen denn sonst zu?

Ahnliche Zweideutigkeiten und Inkonsequenzen gibt es bei Mgr. Lefebvre
mehrere. Auf der einen Seite betrachtet er die abgefallenen Bischöfe noch als legiti-
me Amtsinhaber, andererseits mischt er sich dann jedoch (von diesem Standpunkt aus ge-
sehen: rechtswidrig) in den Kompetenzbereich und die Jurisdiktionsgewalt seiner "Brü-
der im Amt" ein: durch Firmung, Einweihung von Kapellen, Errichten von Seminarien und
Prioraten. All das dürfte er erlaubterweise nur dann tun, wenn er sich auf einen all-
gemeinen Notstand der Kirche berufen würde, in dem das göttliche Recht Vorrang hätte
vor dem (reinen) Kirchenrecht. Dieses Abstützen auf den Notstand schlösse aber dann
die Anerkennung der abgefallenen Bischöfe als legitime Amtsinhaber aus. Diese zollt
(bzw. zollte) er ihnen auch in den Fällen, wo er von Kandidaten, die in sein Seminar
entreten wollten, die Litterae dimissoriae (d.i. Schreiben des Ortsbischofes, in dem
er sein Einverständnis für die Übernahme eines Seminaristen aus ssiner Diözese in eine
andere gibt) verlangte. Natürlich stellte keiner der Reformbischöfe solche Schreiben
aus!

Einerseits anerkennt Lefebvre Paul VI. als legitimen Papst. Er bat z.B.
den "Hl. Vater"; seinen Glauben bewahren zu dürfen; mehr wolle er für sich und seine
Anhänger nicht. Auf der andern Seite gehorcht er aber den von Paul VI. getroffenen An-
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Ordnungen in keiner Weise, wozu er von seinem Standpunkt der Anerkennung verpflichtet
wäre. Lefebvres verklausulierte Vorbehalte bezüglich der Legitimität Pauls VI. versteht
keiner. Zu welch grotesken Auffassungen es durch seine Zweideutigkeiten kommen kann,
mag folgendes Beispiel erläutern. In die St. Michaelskirche in München kamen einmal
zwei Damen, die erklärten, sie hätten gehört, wir seien gegen den "Hl. Vater Paul VI.".
Das könnten sie gar nicht glauben; denn Erzbischof Lefebvre, der für den Hl. Vater sei,
hätte sonst diese Kirche nicht benediziert. Nachdem sogar traditionalistische Priester
in das Horn geblasen haben: "Der Hl. Vater Paul VI. ist für Erzbischof Lefebvre", blieb
von diesem Unsinn kaum ein einfaches Gemüt verschont.

Diese offensichtlichen Früchte von Lefebvres Taktieren bezüglich der Le-
gitimität Pauls VI. zeigen aber noch etwas ganz anderes: seine diplomatischen Finessen
.gehen an dem Verständnis der Gläubigen und der wahren kirchlichen Situation vorbei.
Die Not der Gläubigen wird nicht ernst genommen und die Misere verharmlost.

Auf der einen Seite sagt zwar Mgr.: "Diejenigen, die die Kirche spalten,
das sind jene, die innerhalb der Kirche die Bildung einer neuen Kirche (...) eingelei-
tet haben". Diesen wirft er zu Recht Protestantismus, Modernismus und Liberalismus vor,
doch eine Trennung von dieser apostasierenden Organisation vollzieht er nicht. Im Gegen-
teil! Jüngsten Äußerungen zufolge gäbe er sich schon damit zufrieden, wenn die sog.
"Amtskirche" den Dialog mit den Traditionalisten annähme. Man schüttelt den Kopf. Möch-
te Lefebvre in das weltweite "Dialogisieren" einsteigen? Sollen nun auch die letzten
Zufluchtsorte des Glaubens Schwätzhallen werden? Gerade die Modernisten wissen ganz
genau, was sie angerichtet haben. Wenn sie wollten, könnten sie umkehren. Zu reden gibt
es vorher nichts, l! Vielleicht möchte Mgr. den Tod Pauls VI. abwarten, um dann zu ei-
nem Arrangement mit den "deutschen Bischöfen" zu kommen. Die jüngsten Äußerungen deu-
ten darauf hin. Aber wie soll z.B. ein solches mit Ratzinger ausschauen, der für die
Anerkennung der Confessio Augustana, für die Zulassung wiederverheirateter Geschiede-
ner plädiert, der sein Einverständnis zur Aufführung des blasphemischen Stückes "Ave
Eva" gibt und der die Verfälschung der Wandlungsworte zwar für überflüssig, aber kei-
nesfalls für häretisch hält {und natürlich damit "konsekriert"!)? Möglicherweise gibt
er sich auch der Illusion einer allgemeinen Umkehr und Wende innerhalb der abgefalle-
nen Organisation hin, die durch den nächsten Papst initiiert werden soll - wer soll je-
doch einen solchen noch rechtmäßig wählen, und welcher Kandidat ist überhaupt noch
wählbar ?

Einerseits lehnt Lefebvre es ab, die Führung der (Rest)Kirche zu über-
nehmen, andererseits möchte er (und bestimmte Personen seiner Bruderschaft) den tra-
ditionalistischen Widerstand an seine Person binden. Die Alternative in der Öffent-
lichkeit heißt nicht mehr: für oder gegen den wahren kath. Glauben, sondern für oder
gegen die Person Lefebvres.

Auf dem Erzbischof lastet (so muß man es schon bezeichen) die Hoffnung
vieler Gläubiger, in der Kirche für eine Klärung der derzeitigen Verhältnisse zu sor-
gen. Viele erhoffen von ihm als Bischof, daß er selbst wiederum Bischöfe weiht, um die
apostolische Sukzession zu wahren. Seine Bedeutung als Person hängt zweifelsohne mit
seinem Bischofsamt zusammen. Wäre er (nur) einfacher Priester, würde er kaum ein sol-
ches Interesse auf sich ziehen. Und man vertraut ihm, weil er als einziger Bischof in
der tatsächlich gezeigten Weise Widerstand gegen die Reformen Pauls VI. geleistet hat.
Doch angesichts dieses widersprüchlichen und inkonsequenten Verhaltens muß man sich
unwillkürlich fragen: Was wollte bzw. was will er eigentlich erreichen?

Wenn man sein vordergründig gezeigtes Verhalten betrachtet, könnte man
zu der Auffassung gelangen: Er will aus einem begründeten Unbehagen gegenüber den Neu-
erungen, denen er protestantische Tendenzen vorwirft, durch bloßes Festhalten an der
tradierten Form Einhalt gebieten. Kennt man aber seine Position ein wenig genauer,
dann weiß man, daß er weit besser im Bilde ist, als er meist vorgibt - man lese nur
noch einmal den bei uns zitierten Brief Mgr.'s aus dem Jahre 1966 (!) in "Einsicht"
VII(3)137 - dann stellt sich die Frage nach den Gründen für Lefebvres Handeln erneut.
Für mich ist und bleibt es uneinsichtig, daß er da, wo er dogmatisch entscheiden könn-
te, wie im Fall des sog. "NOM", nur Argumente der bloßen Tradition und der Itttentron
vorträgt, daßeresdort, wo er kirchenrechtlich argumentieren müßte, bei persönlichen
Attacken bewenden läßt, wie im Falle des nötigen Prozesses gegen Paul VI.. Dadurch un-
tergräbt er nur seine eigene Position und die der wahren Kirche.'

Unser heutiges Elend besteht in der Inkonsequenz. Man korrumpiert sich
selbst. So handeln leider die meisten. Schaut man einmal umher, trifft man (abgesehen
von tatsächlichem Nicht-Wissen bzw. offenkundigem Überfordertsein) häufig bloß Halb-



- 39 - Vili

herzigkeit unter den angeblich glaubenstreuen Katholiken an; Geradheit, Offenheit und
Kompromißlosigkeit im Handeln sind selten. Jeder kennt das Beispiel vom feindlichen
Heer, dem man nur in gleicher Stärke begegnen könne. Warum kämpft man denn auf unserer
Seite mit Zahnstochern und nicht mit den Waffen, die man wirklich hat! In meinen Augen
kommt das einem Selbstmord gleich. Der wahre katholische Glaube geht hauptsächlich
deshalb zugrunde, weil der Kampf für seine Bewahrung in der Öffentlichkeit nur mit
tradtionalistischen, d.h. mit Argumenten der religiösen Konvention^ Den meisten muß
die "innerkirchliche" Auseinandersetzung als Rangeln um "zeitbedingte" Formen*.* Und man
kann denen, die die wahren Hintergründe nicht kennen, und auch nicht kennen können,
weil sie möglichst von beiden Seiten verschleiert werden, nicht verübeln, wenn sie an
diesem "Traditionalismus" kein Interesse mehr haben.

Was bei dem inkonsequenten, dafür aber an diplomatischer Rafinesse rei-
chen Handeln Mgr. Lefebvres "herauskommt", möchte ich hier an zwei Beispielen zeigen.
Dadurch, daß er auf der einen Seite Paul VI. noch als legitimen Papst anerkennt, an-
dererseits sich aber seinen Anordnungen widersetzt bzw. ihnen entgegenhandelt, zer-
stört Lefebvre nach Stroije (USA) die Autorität nicht nur Pauls VI., sondern auch die
des Papsttums überhaupt. Es ist klar: wenn ich die Befehle einer mit vorgesetzten
Dienststelle mißachte und mache, was ich will, untergrabe ich deren Autorität. An-
statt darauf zu bestehen, desavouiert Mgr. sie. Uns macht man immer gerne den Vorwurf,
wir seien die Papsthasser. Jedoch dadurch, daß wir den abgefallenen Paul VI. nicht
mehr als Papst anerkennen, halten wir gerade die Würde und die Achtung für das Papst-
tum aufrecht.

Noch schlimmere Früchte reifen durch Lefebvres unentschiedenes Verhal-
ten gegenüber der größtenteils abgefallenen Gesamtkirche. Er selbst wirft ihr Prote-
stantismus und alle möglichen modernen Häresien vor; die innere Kluft der-scheinbar
noch als Einheit dastehenden römischen Kirche ist nicht mehr zu überbrücken. Lefe-
bvre sagt ja selbst: "Diejenigen, die die Kirche spalten, das sind jene, die inner-
halb der Kirche die Bildung einer neuen Kirche ganz bestimmter Art eingeleitet haben."
Also gibt er das Entstehen einer "neuen Kirche" zu. Wenn das der Fall ist, dann muß
sich die wahre Kirche von dieser "Neukirche", die sicherlich nicht der Stiftung Chri-
sti entspricht, trennen. Wenn man aber, wie Lefebvre das in seiner Audienz bei Paul VI.
getan hat, darum bittet, das Experiment der Treue und des wahren Glaubens innerhalb
der abgefallenen "Neukirche" - und mit deren Erlaubnis! - weiterführen zu dürfen, und
damit nur zeigt, daßt er "vereinstreu" ist, dann gibti er die Heiligkeit und die Ein-
heit der Kirche auf, ganz besonders aber die Heiligkeit. Die Kirche als Stiftung Chri-
sti ist nämlich h e i l i g , und kein Konglomerat aus Wahrheit und Lüge, aus Heilig-
keit und Dreck! Das häufig vorgebrachte Argument, man wolle die Trennung vermeiden,
um Seelen zu retten (das Schlagwort aller, die nichts tun wollen), ist nur irrefüh-
rend. Wer nicht verloren gehen will, kann auf Gottes Führung rechnen. Wir sollen die
Stadt auf dem Berge sein und denen, die ins Vaterhaus eintreten wollen, den Weg zei-
gen. Wenn man sich aber, wie das Mgr. Lefebvre nach jüngsten Äußerungen1! vorhat,
mit dem Dialogisieren mit den "deutschen Bischöfen" zufrieden gibt, dann steigt man
in Talniederungen und nimmt den Suchenden die wahre Orientierung.

In diesem Zusammenhang muß man sich auch grundsätzlich fragen, ob man
denn im Normalfall bei Priestern die Sakramente empfangen darf, die bewußt der abge-
gefallenen "Amtskirche" weiter angehören wollen. Bekanntermaßen darf man die Sakra-
mente bei den Schismatikern, z.B. bei den Orthodoxen nur im Extremfall, d.h. im Ster-
befall empfangen. Die Soldaten im 2.Weltkrieg wurden auf diese erlaubte Möglichkeit
des Sakramentenempfangs von der Kirche ausdrücklich hingewiesen, und ich möchte hier-
mit den Lesern diese Möglichkeit wieder mitteilen; denn die Sakramente der Ostkirche
sind gültig. Wenn es schon im Normalfall nicht erlaubt ist, bei den schismatischen
Orthodoxen, die sich 'bloß' von Rom, d.h. aus der Einheit mit dem Papst losgesagt
haben, zu den Sakramenten zu gehen, dann erhebt sich doch die Frage, ob es erlaubt
ist, in der Regel bei ausgesprochenen Montinianhängern, die um dessen Abfall und den
der übrigen Amtskirche wissen, aber dennoch ein Zusammenbleiben bejahen, die in der
Tat gültigen Sakramente mehr oder weniger zu rauben. Denn die Kluft zum abgefallenen
Rom ist doch wesentlich größer als die zu den "uneinheitlichen" Orthodoxen.

Wenn man die aufgezeigten Tatbestände nüchtern überdenkt und sich am
Schluß die Frage stellt, ob man Mgr. Lefebvre und sein Werk (vorbehaltlos) unterstüt-
zen darf, dann muß man vom Gesichtspunkt der Heiligkeit der Kirche diese Frage für
den Fall verneinend beantworten - bei aller Sorge um bessere Zustände in der Kirche,
und gerade deswegen -, daß er ausdrücklich bei dieser ungeklärten Position gegenüber
dem abgefallenen Rom bleibt und seine Inkonsequenz zum Prinzip erhebt. Man könnte das
¥ geführt wird. M vorkommen
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mit Zurückhaltung nur dann tun, wenn man Grund zu der Hoffnung hat, daß Lefebvre wirk-
lich auf eine umfassende Klärung der Situation (soweit es- in seinen Kräften steht)
hinarbeitet, wobei das derzeitige Verhalten nur als Zwischenstadium eines nur mühsam
zu erreichenden Standpunktes zu betrachten wäre. - Eine rückhaltlose Unterstützung
verbietet sich übrigens allein schon deshalb, weil es Lefebvre nach wie vor ablehnt,
verbindliche Verantwortung für die Gläubigen zu übernehmen.

Leider kann ich für meine Person heute jedoch nicht mehr umhin, an der
Absicht einer umfassenden Klärung zu zweifeln. Seit Jahren geschieht in dieser Hinsicht
nichts! Mgr. hat zwar den unrechtmäßigen Forderungen Pauls VI. nicht nachgegeben, aber
selbst auch nichts getan, um von sich aus eine im Sinne der wahren Kirche geforderte
Bereinigung in Gang zu setzen. Es entsteht sogar eher der Eindruck, daß der derzeitige
Schwebezustand bewußt aufrecht erhalten wird. Man kann nur hoffen, daß es jemand aus
Lefebvres Umgebung gelingt, ihn dazu zu bewegen, die erforderlichen Schritte zu unter-
nehmen.

Abschließend gestatte man mir noch einige grundsätzliche Überlegungen.
Das Elend der "Traditionalisten" besteht in ihrer Inkonsequenz, Beschränktheit und
geistigen Faulheit. Anstatt, wie es die Kirche in ähnlichen Fällen getan hat, nämlich
die anstehenden Probleme von Grund auf anzupacken und zu lösen, betreibt man nur alles
weiter "wie vor dem Konzil". Man nagelt die Welt zwar nicht mit Brettern, sondern mit
"vorkonziliaren Heiligenbildchen" zu, übersieht aber dabei geflissentlich, daß vor dem
Konzil auch nicht alles in Ordnung gewesen sein kann; denn sonst hätte der gesamte
Weltepiskopat nicht geschlossen diesen verhängnisvollen Reformen des sog. II. Vatika-
nums und all den unglaublichen Folgeerscheinungen, die ¿ich auf den'Geist' dieses Kon-
zils beriefen, zustimmen können. Mit dieser "Tradition", d.h. zusammen mit den Sünden,
die gerade zum konziliaren Ruin geführt haben, können wir die Kirche nicht retten. Mit
der Asche von gestern kann ich das Feuer von heute (und morgen) nicht neu entfachen.
Die Kirche ist der mystische Leib Christi, der sich in Ihm durch die Verdienste seines
Opfertodes immer wieder erneuern kann. Sie ist nicht gewachsen durch Spekulantentum
und permanentes Rückversichern bei der öffentlichen Meinung, sondern durch Demut, Ein-
fachheit, Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes und der Kirche, und durch Bekennermut.
Man sollte meinen, daß gerade der derzeitige religiöse Zusammenbruch diejenigen, die
der Kirche treu bleiben wollen, zu einer radikalen Umkehr veranlassen würde. Weit ge-
fehlt: man geht in die 'alte' Messe und verharrt in den alten Sünden: im geistigen
Hochmut und im Stolz. Wie unvollkommen jeder einzelne von uns Christi Forderung, Du
sollst Deinen Gott lieben aus deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele und aus
allen deinen Kräften, erfüllt , weiß jeder selbst am besten.

Bitten wir darum den Heiligen Geist, dessen Fest wir feiern, daß er den
Irrenden die Gnade der Einsicht und Umkehr schenke, daß Er alle Wankelmütigen und Un-
entschlossenen stärke, daß Er seiner Kirche Priester und Bischöfe erweoke, die ihr
in Seinem Geiste, im Geist der Wahrheit, neues Leben einhauchen, bitten wir Ihn auch
inständig, daß Er uns führe und leite.

* # * * * * #

ÜBER DIE PRIESTER

Unser Herr zur hl. Brigitta:
Ich habe die Priester über alle Engel und Menschen auserwählt, Ich habe sie über alle
geehrt. Ich gab ihnen die Macht, auf Erden und im Himmel zu binden und zu lösen, aus
Feinden meine Freunde zu machen. Ich gab ihnen Macht, meinen Leib au konsekrieren und
ihn zu berühren. Wenn Ich gewollt hätte, hätte ich Engel erwählen können zu diesem
Amt, aber Ich liebe die Priester so sehr, daß Ich sie zu diesem Ehrenamt erhöhte. Ich
habe sie eingesetzt damit sie, geduldig wie Lämmer, mutig und großmütig wie Soldaten,
klug und vorsichtig wie Schlangen, liebeglühend und rein wie Engel vor mir dienen.

Unser Herr zur hl. Magdalena von Pazzi:
Das Priestertum bringt höchste Verantwortung mit sich. Vom Priester - wird strengere
Rechenschaft gefordert, denn zu seinem heiligen Stand gehören größere Gnaden und grö-
ßere Erleuchtungen.

(aus: "Précieux Recueil")

* * # * * • *

NÄCHSTES ROSENKRANZGEBET: AM 1.6.1978 UM 18^° UHR,"KOMM HL. GEIST!"
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MITTEILUNGEN DER REDAKTION

Verehrte Leser,

der Beitrag von Karl-Heinz Jutting "Die Jagd nach dem Sündenbock" ist von etlichen
Lesern mißverstanden worden. Der Autor wollte weder die Modernisten, noch die Kommu-
nisten oder die Freimaurer reinwaschen; deren Fehlpositionen sind und bleiben rechts-
kräftig von der Kirche verurteilt. Sein Anliegen war es vielmehr, mit einem gewissen
sarkastischen Unterton in der Darstellung gegen eine all zu häufig anzutreffende
Selbstgerechtigkeit in den eignen Reihen anzugehen. Häufig werden die Freimaurer,
Kommunisten und Protestanten nur vorgeschoben, um von den eigentlichen Verrätern
abzulenken. Das ist zwar recht wirkungsvoll, verhindert aber nur die wirkliche Auf-
hellung der tatsächlichen Situation. Denn weder die Großloge von Berlin, noch Bresch-
new noch die EKD haben die ungültige "Messe" verpflichtend für die katholische Kirche
vorgeschrieben, sondern die zur Freimaurerei, zum Kommunismus oder Protestantismus
abgefallene, verräterische Hierarchie. Wo mir die Argumente für die eigene Mitver-
schuldung als zu einseitig und überzogen erschienen, habe ich eine entsprechende An-
merkung gemacht.

Sicher werden diesmal viele Leser über die reservierte Haltung gegen-
über bestimmten Einstellungen in den eignen Reihen und auch gegenüber der Person von
Mgr. Lefebvre, die in Beiträgen dieses Heftes zum Vorschein kommt, erstaunt oder so-
gar verärgert sein. Darum wollte ich eigentlich dazu hier eine ausführliche Erklä-
rung abgeben. Ich habe aber davon abgesehen, weil ich mir sagte, die Argumente müs-
sen für sich selbst sprechen. Für neuere Leser ist es vielleicht nicht ganz unwichtig
zu wissen, daß der "Einsicht" früher die "Briefe an die Freunde und Wohltäter" von
Mgr. Lefebvre beigelegt wurden. Als dann Lefebvre jedoch schrieb, sein Seminar in
Econe hätte den Segen des Hl. Vaters Paul VI., in dem wir den Hauptverantwortlichen
für die heutige Zerstörung sehen, unterblieb diese propagandistische Unterstützung,
und der damalige Redakteur, Dr. Fuchs, gab zu dieser Maßnahme eine ausführliche Stel-
lungnahme ab. Obwohl wir also schon früher eine gewisse Inkonsequenz in Lefebvres
Haltung bedauerten, haben wir bisher von einer Darstellung derselben immer wieder
Abstand genommen, um die Situation in den eigenen Reihen nicht noch mehr zu belasten,
aber auch in der Hoffnung, der Erzbischof würde sich zu eindeutigen Aussagen und Hand-
lungen durchringen. Da aber in all den Jahren keine Durchklärung von Lefebvres Posi-
tion erfolgte, sehe ich es für meine Pflicht an, einmal diese für jedermann sichtba-
ren Inkonsequenzen wegen der sich daraus ergebenden Folgen anzusprechen.

Viele Leser warten leider immer noch vergebens auf die längst ver-
sprochene Zusammenfassung unserer Argumente gegen den sog. "NOM". Dazu muß nun eini-
ges gesagt werden. Zunächst hatte ein ehemaliger Mitarbeiter diese Arbeit übernommen,
doch lehnte er es dann wider Erwarten ab, die Zusammenfassung der Argumente auszuar-
beiten. Daraufhin glaubte ich, diese Aufgabe selbst übernehmen zu müssen. Leider muß
ich heute gestehen, daß ich die damit verbundene Arbeit unterschätzt habe, die ich
auch aus Zeitmangel nicht bewältigen konnte. Erschwerend kam noch hinzu, daß einer
der Autoren mir aus urheberrechtlichen Gründen gerichtliche Schritte gegen mich für
den Fall ankündigte, daß ich seine Beiträge in dieser Zusammenfassung ganz überneh-
men würde. Ich bitte also die Leser herzlich, meine uneingelösten Versprechungen zu
entschuldigen. Spezielle Spenden für diesen Zweck werden wir natürlich Aimgehend zu^
rückzahlen. Aufgegeben habe ich dieses Vorhaben aber deswegen noch nicht. Inzwischen
sind wir jedoch gerne bereit, den neuen Lesern, die an unsern theologischen Argumen-
ten gegen die sog. "neue Messe Pauls VI." interessiert sind, ältere Hefte der "Ein-
sicht", in denen speziell dieses Thema behandelt wurde, zukommen zu lassen. Außer-
dem weise ich auf das Buch von Anton Holzer "Novus Ordo Missae oder die Zerstörung
der hl. Messe" hin, das bei Frau Dr. Gerstner, 5o63 Overath-Immekeppel, oder bei der
Redaktion bestellt werden kann.

Das vorliegende Heft ist nun die 1. Nummer des achten Jahrganges. Wie
bisher üblich liegen ihm wieder Zählkarten zur Begleichung des Jahresabonnements bei.
Der "Preis" ist mit 18.-DM pro Jahr unverändert geblieben. Die Leser wissen aber,
daß die Kosten für ein Abonnement wesentlich höher sind. Obwohl ich heute meinen all-
jährlichen Bettelgesang nicht erheben will, möchte ich aber nicht vergessen, auf die-
sen Tatbestand hinzuweisen, damit er bei der Einzahlung seine Berücksichtigung findet.

*) nach Rücksprache mit der Redaktion
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Die religiöse Anarchie
wird immer größer
Jeder gläubige katholische Christ muß sich
besorgt fragen:
1. Brachte das II. Vatikanum die erhoffte Reform oder die

Zerstörung des Glaubensgutes?
2. Ist die neue Messe Pauls VL noch gültig oder nicht?
3. Reicht der Priester den Gläubigen in der Kommunion

den Leib des Herrn oder nur ein Stück Brot?
Die Vorwürfe gegen die Reformer häufen sich!
„Einsicht", das Organ des Freundeskreises e.V. der Una
voce Gruppe Maria, 8000 München 1, Postfach 610, gibt
Antwort auf diese Fragen vom Standpunkt der katholi-
schen Lehre.
Bitte fordern Sie Probehefte an!

Nebenstehendes Inserat gab auf unsern Vor-
schlag dankenswerterweise ein Leser in einer
Tageszeitung auf. Wir würden uns freuen, wenn
möglichst viele Leser sich an der Werbung für
die "Einsicht" beteiligten und diesen Werbetext
ebenfalls bei einer Tageszeitung als Inserat
aufgeben würden. Im voraus ein herzliches
"Vergelt's Gott".

Unsere momentane kirchliche
Lage ist durch ein allseitiges unheimliches
Schweigen gekennzeichnet, das fast noch schwe-
rer zu ertragen ist als direkte Angriffe von
Seiten der Reformkirche. Es ist fast unmög-
lich, dies richtig zu deuten. Die Sorge vor
unkorrekten Arrangements, die hinter dem Rük-
ken der Gläubigen getroffen werden könnten,
wächst. Viele verhalten sich auch deshalb re-
serviert, weil sie den Zeitpunkt für eigene

Initiative nach dem Tod Pauls VI. als geeigneter ansehen. Sicherlich gibt es dann wiedei
viele (Opportunisten), die "immer schon dagegen waren", sich aber aus Klugheit zurück-
gehalten haben - wir, d.h. die "Einsichtler" sind bekanntermaßen sowieso ungeschickt und
lieblos und verantwortungslos -, doch dann erheben natürlich auch die eigentlichen Re-
volutionäre ihre Forderungen, und das Chaos wird insgesamt nur größer werden. Verhin-
dern werden wir das nicht mehr können. Die Pflicht jedes einzelnen von uns ist es aber,
nüchtern und wachsam zu bleiben und Gott inständig um Barmherzigkeit anzuflehen, die
Tage der Heimsuchung zu verkürzen.

In herzlicher Verbundenheit

Ihr Eberhard Heller
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